
Weiter in dieser Ausgabe:
l Christliche Tierquäler und Heuchler.
l Medien-Manipulation nach Schweizer Art - zum Beispiel in der Weltwoche.
l Wo Bio draufsteht, ist oft nicht Bio drin, wie sich Konsumenten Bio vorstellen.
Und vieles mehr, wie Egoisten mit Tieren umgehen
und Behörden und Politiker tatenlos zusehen - 
verschwiegen vom Staatsfernsehen und den 
meisten anderen Medien. 

Zum Glück gibt es den VgT!
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Ruth Morgenegg, die Leiterin der Nagerstation Obfelden,
über das Drama der «Osterhasen».



Die Zürcherin (www.zuercherin.com)
ist ein Online-Magazin mit einer klas-
sisch-liberalen, oder anders ausge-
drückt, libertären Ausrichtung. Ande-
ren Meinungen gegenüber ist man
jedoch aufgeschlossen. Berichtet
wird über Zürich und die Welt. Es
handelt sich dabei nicht um ein Por-

tal ausschliesslich für Frauen, sondern es sollen beide Geschlechter glei-
chermassen angesprochen werden. Die Bezeichnung «Die Zürcherin» klingt
gleichzeitig frisch und traditionell. Auf Beautytipps wird verzichtet, diese ent-
nehme man bitte aus anderen Quellen. Um dem Libertarismus viele Stimmen
zu verleihen, arbeitet die Zürcherin mit freien Autoren zusammen. Diese stel-
len ihre Artikel in der Regel unentgeltlich zur Verfügung.
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Interview mit VgT-Präsident Erwin Kessler 
im Magazin «Die Zürcherin» vom 30. November 2013

Vegane Ernährung ist aktiver Delfinschutz
Delfine werden
von Fischern abge-
schlachtet, weil
Delfine Fische fres-
sen und damit ver-
meintlich die Er-
träge der Fischerei
schmälern. Fischer
zerren die wild
zappelnden Tiere
zu dritt oder zu
viert an der Seite
von Motorbooten
hängend in eine
Lagune, wobei sie über die gefangenen Delfine fahren, um sie zu verletzen
und zu töten; andere werden mit Speeren, Haken und Messern abgeschlach-
tet. Auch in den kilometerlangen Schleppnetzen der Hochseefischerei gehen
ständig Delfine elendiglich zugrunde, indem sie sich in den Netzen schwer
verletzen und schliesslich qualvoll ersticken.

In der Schweiz wie in Japan haben wir keine rechtlichen oder demokrati-
schen Mittel, um gegen die Missachtung von Tierschutzvorschriften vorzuge-
hen. Hier wie dort bleibt deshalb nur der Konsumboykott. Der VgT setzt sich
darum mit grossem Engagement für die vegane Ernährung ein - das Beste,
was Tierschutzorganisationen und jeder Einzelne zum Schutz der Delfine tun
kann.                          Erwin Kessler, Verein gegen Tierfabriken Schweiz VgT.ch

KÖNNEN TIERE EIGENTUM VON
MENSCHEN SEIN?
INTERVIEW MIT ERWIN KESSLER,
PRÄSIDENT VOM VgT
Von Christoph Stampfli und Johann Thusbass
Ohne Rücksicht auf Verluste und mit einem messerscharfen Verstand kämpft
Erwin Kessler, der Präsident des Vereins gegen Tierfabriken, seit Jahrzehnten
gegen alle Arten der Tierquälerei. Vor grossen Namen schreckt er nicht zu-
rück. Oft erscheint er rüde, dabei geht es ihm um das Prinzip! Der Zürcherin
gewährte er ein Exklusivinterview.

Zürcherin: Herr Kessler, haben Tiere Ihrer Ansicht nach Rechte, und wenn ja,
wie definieren Sie diese?

http://www.zuercherin.com
http://www.VgT.ch
http://www.vgt.ch
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Erwin Kessler: Natürlich haben sie elementare, naturgegebene Rechte, leider aber kaum in den Ge-
setzen. Im Einzelnen ist das ein schwieriges Thema, das ich nicht in einem Interview kurz abhandeln
kann.

Z: Können Tiere Eigentum von Menschen sein? Oder sehen Sie den Tierschutz weniger als Anwalt-
schaft für die staatlich Entrechteten und mehr als individuelle, moralische Frage?

Erwin Kessler: Tiere sollten rechtlich ähnlich behandelt werden wie Kinder. Gegenüber Kindern be-
steht eine Fürsorgepflicht und es gibt gewisse Vertretungsrechte. Ähnlich sollte es bei Tieren sein.
Dass Tiere ein Eigentum sein können, kommt noch aus der Zeit, wo Tiere im Recht wie Sachen be-
handelt wurden; diese Zeit ist noch nicht überwunden, erst in schwachen Ansätzen.

Z: In einem Interview haben Sie gesagt, dass viele Tierquäler aus Ihrer Sicht niederer sind als man-
ches Tier, und dass man eher den Bundesrat zu Tierversuchen heranziehen soll als einen unschuldi-
gen Schimpansen. An was bemisst sich die Schutzwürdigkeit eines Lebewesens? Wie kann das
Problem des Gradualismus (eine Tierart ist empfindsamer als die andere) rechtlich gelöst werden?

Erwin Kessler: Oh, Sie stellen aber schwierige Fragen! Darüber müsste man eine Dissertation schrei-
ben, nicht einen oder zwei Interview-Sätze. Objektive Massstäbe kann ich nicht aus dem Ärmel
schütteln. Mein obiges Statement ist vor allem eine Provokation, um zum Nachdenken anzuregen.
Dumme regen sich nur auf, Intelligente stellen sich vielleicht auch die Frage, warum sie sich aufre-
gen, ob vielleicht nur falsche Vorurteile der Grund sind. Für mich ist – unter anderem – die Unschuld
eines Wesens ein Wertmassstab. Und bei bewusstseinsfähigen Wesen auch, ob sie die ihrem Be-
wusstsein und Denkvermögen entsprechende Verantwortung wahrnehmen oder gegen besseres
Wissen nur egoistisch handeln, sich feige auf die Seite der Stärkeren schlagen und mitmachen bei
der Unterdrückung der Schwachen und Wehrlosen. Darum stehen die meisten Bundesräte sehr tief
in meiner Werteskala und eine fürsorgliche, liebende Schimpansenmutter hoch.

Z: Sie grenzen sich immer wieder gegen die etablierten Tierschützer ab, welche lieber im Parlament
beim Apéro oder an einer hippen Demo sind, als wie Sie in der Nacht mit Mühsal und teils direkter
Gefährdung Missstände aufzudecken. Geht es den etablierten Tierschützern mehr um Gewissensbe-
ruhigung und ihr Ansehen als um das Tierwohl?

Erwin Kessler: Leider steht bei vielen etablierten Tierschützern, insbesondere beim Schweizer Tier-
schutz STS, das soziale Ansehen an erster Stelle. Die Angst, als „extrem“ beurteilt und ausgegrenzt
zu werden, steuert und begrenzt ihren Einsatz für den Tierschutz. Es braucht sehr starke Nerven und
ein hohes Mass an eigenständigem Denken, sozial ausgegrenzt oder ins Gefängnis geworfen zu
werden. Das vermochten in der ganzen Menschheitsgeschichte immer nur wenige. Und sie haben oft
auch sehr schwer dafür gebüsst, oft sogar nur für ihre Meinung, ohne dass sie gewalttätig geworden
wären wie Freiheitskämpfer.

Z: Sie gehen seit längerer Zeit bewusst den Weg, den Konsumenten die Konsequenzen ihres
Fleischkonsums, nämlich die industrielle Massentierhaltung und die dazugehörigen Zustände, aufzu-
zeigen. Wieso halten Sie diesen Ansatz für effektiver als den gesetzlichen und regulatorischen Weg?

Erwin Kessler: Die Gesetze macht die grosse Mehrheit der Fleischfresser, und sie kontrollieren auch
die Staatsbürokratie, die Veterinärämter, die Gerichte, die Medien. Darum habe ich die Hoffnung auf
wirksame Tierschutzvorschriften, die auch durchgesetzt werden, schon lange aufgegeben. Der
Rechtsstaat und die Demokratie haben beim Schutz der Tiere katastrophal versagt. Es bleibt nur
noch, dass jeder Einzelne seine Verantwortung wahrnimmt und tut was er kann, und das bedeutet
vor allem vegan zu konsumieren. Weil die Veganer leider noch eine kleine Minderheit darstellen, ist
die Wirkung nicht überwältigend, sondern verzweifelt klein. Aber ein wenig wird dadurch das Massen-
tierelend kleiner. Der heutige Veganismus ist ein Keim, der eines Tages gross und stark werden
kann. Ohne einen Keim kann nichts wachsen. Darin sehe ich die heutige Bedeutung des Veganis-
mus: Er ist der Keim für eine bessere, menschlichere Zukunft. Vegan zu leben bedeutet kein grosses
Opfer, ja eigentlich überhaupt keines. Aber man muss Konsumgewohnheiten ändern und wahr-
scheinlich auch neue Freunde finden. Das ist nicht bequem, bedeutet eine gewisse soziale Isolation,
aber auch neue, bessere Lebensqualität, mehr Bewusstsein, ein besseres Gewissen. Aber mit der
Masse zu schwimmen ist für die egoistische Mehrheit am 
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bequemsten. Nur Lebendiges schwimmt gegen den Strom.

Z: Was können Sie unseren Lesern für Empfehlungen geben, um im herrschenden System der uni-
versellen Interessenspolitik, die moralisch begründete Freiheiten für sich oder andere zurückzuge-
winnen?

Erwin Kessler: Ui, Ihre Fragen werden immer schwieriger. Ich wünschte, ich hätte die Antwort, könnte
einfach jemanden fragen (lacht). Ich denke, der Veganismus ist ein guter Ansatz in diese Richtung.
Veganismus ist mehr als einfach nur anders essen. Veganer werden und Veganer sein bedeutet fast
zwangsläufig eine bewusstere Auseinandersetzung mit der Welt und ihren Strukturen. Und man
kommt so auch mit mehr Menschen zusammen, die auch auf diesem Weg sind. So kann der Keim
wachsen: Durch soziale und politische Zellteilung sozusagen.

Z: Sie schreiben auf Ihrer Webseite häufig über Staatsterror, parteiische Kontrolleure und Richter und
das von Lobbyisten verseuchte Parlament. Belege liefern Sie auf Ihrer Webseite. Im demokratischen
Prozess finden offensichtlich selbst populäre Anliegen wie der Tierschutz keinen realen Niederschlag.
Kann die Demokratie und der Rechtsstaat noch gerettet werden?

Erwin Kessler: Ich weiss nicht in welche Richtung die Menschheit gehen wird, immer mehr Zerstö-
rung und Egoismus oder eine Neuorientierung an inneren Werten. Das tägliche Geschehen gibt nicht
viel Anlass zu Hoffnungen. Aber man soll die Hoffnung nie aufgeben. Solange solche Interviews ge-
macht werden wie das vorliegende, sind jedenfalls auch positive Kräfte am Werk. Es waren immer
Minderheiten, die entscheidende Richtungsänderungen vorbereitet und so ermöglicht haben. Aber
natürlich kann sich das Gute nicht immer durchsetzen. Es ist aber möglich, trotz allen Verstrickungen
und Verfilzungen (mit meinen Steuern werden zum Beispiel Tierquäler und Umweltvergifter subven-
tioniert), im Kleinen mit Gleichgesinnten eine bessere Welt, von der wir träumen, hier und jetzt zu
leben – mit Kompromissen halt, aber doch mit vielen Möglichkeiten. Wenigstens so viel Freiheit gibt
es noch.

Z: Sie wurden mehrfach von den Behörden daran gehindert, Ihre Meinung öffentlich zu äussern. 
Das Antirassismusgesetz, Verleumdung und Beleidigung werden als Begründung herangezogen, um
Ihre Ansichten zu den Zuständen in Tierfabriken zu verhindern. Haben diese Gesetze überhaupt eine
Berechtigung oder ist Ihrer Meinung nach jede Einschränkung der Meinungsäusserungsfreiheit unzu-
lässig?

Erwin Kessler: Die Meinungsäusserungsfreiheit darf nicht absolut sein, aber das Problem ist, dass es
letztlich Ermessensache ist, was erlaubt ist und was nicht. Und in meinem Fall entscheidet die Mehr-
heit der Fleischfresser darüber. Darum muss ich sehr viel Justizwillkür hinnehmen. Es gibt aber über-
all auch Menschen, auch in Gerichten, die sich für Recht und Menschlichkeit einsetzen. Und
manchmal können sie sich durchsetzen. Jeder Einzelne, der souverän seinen Weg geht und nicht
einfach der Masse nachläuft und sich unerschrocken einsetzt, wo er dazu Gelegenheit bekommt, hat
eine grosse Bedeutung. Ich würde fast sagen: Es ist von spiritueller Bedeutung, jedenfalls in einem
höheren Sinn, nicht zahlenmässig messbar wie Einschaltquoten.  

Z: Was halten Sie von staatlichem Zwang, Zwangsversicherungen, Schulen – hierbei werden auch
relativ unbedarfte Lebewesen in systemische lebensfeindliche Zwänge gepresst. “Wir können uns ja
sowieso nicht wehren, wir können nichts tun”. Sehen Sie darin Ähnlichkeiten zu den staatlich legali-
sierten und tolerierten Tiermisshandlungen?

Erwin Kessler: Also das übersteigt jetzt definitiv meine Möglichkeit einer Interview-Antwort. Darauf
möchte ich nicht mit Schlagworten antworten. Grundsätzlich bin ich liberal eingestellt und jeder
Zwang ist mir ein Graus, aber man darf auch nicht übersehen, dass die heutige Menschheit nicht reif
ist für zu viel Freiheit. Gewalt, Chaos, Plünderungen (sogar in Spitälern), Vergewaltigungen – das ist
das, was wir im TV überall sehen, wo die staatliche „Zwangsordnung“ sich auflöst. Das wäre hier in
der Schweiz nicht anders. Die scheinbare Ordnung ist sehr trügerisch und labil. Sozialistische Ideale
wollen immer mehr vom Staat ohne Gegenleistung, ein Grundeinkommen fürs Nichtstun. Das ist be-
quem aber schafft die individuelle Freiheit immer mehr ab. Zwangsversicherungen sind ein Beispiel.
Aber die Massenmenschen wollen es am liebsten bequem. Freiheit zu nutzen ist nicht bequem. Das
setzt Denken voraus. Und Denken ist schwerer als man denkt.
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(EK) Dieser Zirkus betreibt immer
noch Elefanten-Quälerei für die Ma-
nege. Als Festredner eingeladen war
auch Bundesrat Schneider-Ammann,
oberster Verantwortlicher für den
Nicht-Vollzug des Tierschutzge -
setzes. Davon war aber kein Wort zu
hören. Statt dessen heuchlerische Re-
den und gegenseitiges Anbiedern. 

Leserreaktionen dazu:

Ich denk mich tritt ein Elefant… Ich
habe im Internet gelesen dass der STS
sein 150-jähriges Jubiläum im Zirkus
Knie feierte, umrahmt von Tierschutz-
nummern der besonderen Art. Welt-

weit versuchen Tierschutzorganisatio-
nen die Ausbeutung der Tiere im Zir-
kus abzuschaffen. Der STS feiert aus-
gerechnet dort. Findet es der STS tier-
gerecht, Elefanten, Zebras, Pferde, La-
mas von Betonmarktplatz zu Beton-
marktplatz zu karren, um dann im Sä-
gemehl «Männchen» zu machen?
Wildtiere können weder artgerecht
gehalten noch beschäftigt werden. Wo
bleibt eigentlich die Würde des Tie-
res? GB

Es ist zum Kotzen. Ich sehe einfach
wieder einmal sehr klar, welche Rolle
der STS  spielt.  VP

Zirkusunternehmen sind bestrebt,
den Eindruck zu vermitteln, dass
den Tieren das Zirkusleben «Spass»
mache und sie sich «wohlfühlen»,
Kunststücke vorzuführen, einge-
sperrt, angekettet, verladen und
transportiert zu werden. Dagegen
sprechen die Stereotypien, die bei
vielen Tieren im Zirkus zu beobach-
ten sind. Stereotypien sind Verhal-
tensstörungen, bei welchen immer
wieder die gleichen Bewegungen
ausgeführt werden. Sie sind auf un-
zureichende Haltungsbedingungen
zurückzuführen ...
Mehr dazu: www.zirkusinfo.ch

Typisch: Der STS hielt seine Jubiläumsfeier im Zirkus ab. 

Wie der «Schweizer Tierschutz STS»
die Tierschutzarbeit des VgT sabotiert

von Erwin Kessler, Präsident VgT.ch

Das Problem mit dem STS ist, dass es
für diesen konservativen Verein am
wichtigsten ist - wichtiger als der
Schutz der Tiere -, beim Establish-
ment gut angesehen zu sein.

Unvergesslich bleibt mir das Verhal-
ten von STS-Präsident Lienhard, als
der STS vor ein paar Jahren eine
Volksinitiative lancierte mit zahlrei-
chen guten Forderungen, die wohl al-
le Tierschutzorganisationen unter-
stützen - vom täglichen Auslauf ins
Freie für alle Tiere bis zum Import-
verbot für Tierquälerprodukte, die im
Widerspruch zum Schweizer Tier-
schutzgesetz erzeugt werden.  Von jü-
discher Seite kam sofort harsche Kri-
tik, davon wäre auch Schächtfleisch
betroffen; das war schon zuviel für
den STS-Präsidenten und er gab so-
gleich bekannt, er strebe gar keine
Abstimmung über die Initiative an,
sie werde dann zugunsten eines Ge-
genvorschlages zurückgezogen, man
wolle damit nur Druck machen. Herr
Lienhard, wie kann man mit einer Ini-
tiative Druck machen, die sicher zu-
rückgezogen wird? Der STS zog dann
seine Initiative, welche von über hun-
derttausend gutgläubigen Bürgern
unterschrieben wurde, brav zurück -
ohne Gegenvorschlag! 

Diese Kompromiss-Mentalität, wel-
che wiederholt den Schutz der Tiere
dem Ansehen beim politischen
Establishment opfert, zeigt sich auch
immer wieder mit Rückenschüssen
gegen den VgT.

Im Fernsehen gab der Geschäftsfüh-

rer des STS bekannt, in der Schweiz
gebe es keine Tierfabriken, nur Bau-
ernhöfe. Damit suggerierte er dem
Publikum, der Verein gegen Tierfa-
briken bekämpfe ein Phantom, das
es gar nicht gäbe. 

Der gleiche STS-Geschäftsführer H-U
Huber, liess bei anderer Gelegenheit
öffentlich verlauten, mit dem Schäch-
ten von Hühnern (Durchschneiden
der  Kehle bei vollem Bewusstsein)
könne er leben. Wie bei diesem, lei-
der auch in der Schweiz erlaubten,
pervers-religiösen rituellen Schlach-
ten die zu Tode gequälten Tiere da-
mit leben, besser gesagt sterben
können, interessiert den STS nicht,
wenn das Ansehen leiden könnte.

Der VgT bekämpft das Schächten seit
vielen Jahren konsequent und mit ei-
ner klaren Sprache - und wird des-
halb von linken und jüdischen Krei-
sen massiv angefeindet, bis hin zu
Verurteilungen wegen angeblichem
Antisemitismus (wegen meiner Kritik
auch am moslemischen Schächten
wurde dagegen noch nie ein Rassis-
musstrafverfahren gegen mich eröff-
net!). Dieses Risiko will der STS-Prä-
sident Lienhard natürlich nicht einge-
hen, soviel ist ihm der Tierschutz
nicht wert. In einem ganzseitigen In-
terview in der Thurgauer Zeitung
gab er sich deshalb betont moderat
und religiös-tolerant: Er sei im Ge-
gensatz zum bekannten Thurgauer
Tierschutz-Extremisten (womit offen-
sichtlich ich gemeint war) nicht ge-
nerell gegen das Schächten, nur ge-

gen das betäubungslose Schächten.
Ich rief ihn hierauf an und fragte ihn,
wie er zur Behauptung komme, ich
würde auch das Schächten mit Betäu-
bung (das nach jüdischer Auffassung
gar kein  Schächten ist) bekämpfen.
Der VgT und ich hätten ja stets immer
nur gefordert, dass die Tiere vor dem
Schächten betäubt würden, nie etwas
anders. Ach so, meinte Lienhard be-
treten, schon ein Verleumdungsver-
fahren ahnend, dann müsse er den
Text der (damals aktuellen) VgT-Ini-
tiative gegen den Import von
Schächtfleisch nochmals lesen ...

Auch Lienhard kann - wie sein Ge-
schäftsführer - mit erlaubten Tierquä-
lereien gut leben. In der Arena des
Schweizer Staatsfernsehens gab er
im Februar 2010 bekannt: «Wir sind
uns alle einig, dass wir mit dem neu-
en Tierschutzgesetz ein gutes Tier-
schutzgesetz haben... Der Tierschutz
kann mit diesem Tierschutzgesetz
sehr gut leben.»  Solche Worte hört
die Fleischmafia gerne, hat es der
VgT doch damit doppelt schwer,
über das weitergehende Massen-
elend der Nutztiere aufzuklären.
«Wer hat nun recht?» schreiben uns
verwirrte Leser nach jedem neuen
Tatsachenbericht mit Fotodokumen-
tationen über das Massenelend vor-
allem in Schweine- und Hühnerfabri-
ken, in denen die Tiere nicht wesent-
lich anders gehalten werden als in
ausländischen Tierfabriken. 

Mehr dazu: www.vgt.ch/doc/sts

http://www.zirkusinfo.ch
http://www.vgt.ch/doc/sts


Ein neuer Rückenschuss: Der STS rechtfertigt Lederprodukte
(EK) In der letzten Ausgabe (www.vgt.ch/
vn/1304/vn13-4.pdf) haben wir darüber 
berichtet, wie grauenvoll Kühe ge-quält 
werden, deren Leder dann hierzulan-de als 
Kleider oder Möbelbezüge etc ange-boten 
wird. Die Herkunft des Leders wird nicht 
deklariert. Weil importiertes Leder billiger 
ist als einheimisches, wird dieses von den 
Produzenten vorgezogen. Trotz dieses 
grauenhaften Tier-Elendes findet es der 
Präsident des Schweizer Tierschutzes STS 
in Ordnung, dass er einen Lederman-tel 
trägt. In einem Interview im «Landbo-ten» 
meint Lienhard, im Tierschutz gehe es 
nicht ohne Kompromisse. Mit seinem 
rücksichtslos-egoistischen Konsumverhal-
ten - Ledermantel - gibt er einmal mehr 
ein Beispiel, wie leichtfertig und rück-
sichtslos er Kompromisse eingeht. Und 
dann rechtfertigte er seinen Ledermantel 
mit der faulen, unwahren Ausrede, «unsere 
Lederprodukte stammen mehrheitlich von 
Tieren, die nicht wegen des Leders getötet 
wurden».  Der VgT-Bericht belegt erschüt-
ternd das Gegenteil, und diese Fakten sind 
seit Jahren bekannt. 
Beim STS aber hört der Tierschutz auf,
wenn es um die eigenen, persönlichen In-
teressen geht. 
Die synthetische Kleiderproduktion hat

Leiden für Leder: Erschöpfte, verletzte Lederkühe auf einem Transportfahrzeug:
teils noch lebend, teils schon tot.

Lederkühe auf einem der grausamen, langen Transporte von Indien nach Bangla-
desch zum Schlachten - für Mode und Eitelkeit auch von Schweizer Konsumenten.

Foto:Danwatch

www.vgt.ch/vn/#jahr2013
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Oben: Qualvoller Transport.
Achtlos, wie eine Ware wer-
den diese Lederkühe im
Transportfahrzeug aufeinan-
der geworfen. Die Kuh, die auf
der Seite liegt, kann nicht ein-
mal ihren stark abgedrehten
Kopf bewegen, weil das Seil
fest gespannt am Fahrzeug
angebunden wurde.

Links: Vor Erschöpfung zu-
sammengebrochene Kühe lie-
gen quer übereinander und
werden brutal behandelt, um
sie wieder zum Aufstehen zu
zwingen. Dazu wird gelacht
(im Film zu sehen). 

Zu Tode erschöpften, verletzten und sterbenden Tieren
wird Pfeffer oder Chilli in die Augen gedrückt, um sie
möglichst wieder zum Aufstehen zu zwingen beim Aus-
laden.

heute einen derart hohen Stand, dass kein
Mensch auf Leder- oder Pelzkleider ange-
wiesen ist wie früher die Höhlenbewohner.
Dass sich ausgerechnet eitle Modekleider-
Liebhaber wie Höhlenbewohner kleiden
und sich auch mit ihrer Fleischfresserei
wie Höhlenbewohner aufführen, gehört zu
den grossen sozialpsychologischen Para-
doxien. 
Dass da auch der STS-Präsident mitmacht,
ist einfach nur noch widerlich. Völlig un-
nötigerweise einen Ledermantel zu tragen,
ist kein Kompromiss, sondern reiner Ego-
ismus. Und dass er damit auch noch öf-
fentlich Werbung macht für solche Tier-
quälerprodukte, ist typisch dafür, wie der
STS immer wieder die Tierschutzanstren-
gungen des VgT torpediert.

Foto: PETA/Karremann

Foto: PETA/Karremann
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Alle Jahre wieder: der Osterhase
von Ruth Morgenegg, Leiterin der Nagerstation Obfelden www.nagerstation.ch

Zu Weihnachten sind es die Sami-
chläuse und jetzt wieder die Osterha-
sen. Aus Schokolade, Marzipan, Kar-
ton, Filz, Holz und Porzellan schauen
sie uns aus jedem Schaufenster ent-
gegen. Keine Ostern ohne Osterha-
sen!

Den echten Osterhasen aber finden
wir kaum mehr irgendwo – auch
nicht in der Natur. Deshalb greift man
auf einen zwar ähnlichen, zoologisch
aber nicht einmal weitläufig Ver-
wandten zurück, das Kaninchen. So
kommt es, dass vermeintlich kreative
Ladenbesitzer in diesen Wochen ihre
Schaufenster und Läden mitunter mit
echten Kaninchen besiedeln.

Das sieht auf den ersten Blick nied-
lich aus und fasziniert, so dass scha-
renweise Kinder vor solchen Gehe-
gen sitzen. Doch könnten sie spre-
chen, würden die süssen Pelzknäuel
über ihren Stress berichten, dem sie
bei solchen Marketing-Aktionen aus-
gesetzt sind. Kaninchen sind äusserst
stressempfindliche Fluchttiere, die
auf äussere Reize empfindlich rea-
gieren.

So niedlich sich diese Tiere zuweilen
präsentieren, man darf sich dadurch
nicht zu einem Spontankauf verleiten
lassen. Kaninchen, insbesondere
auch Zwergkaninchen, sind nicht
bedürfnislose, kleine Wollknäuel,
die brav in ihrem Käfig sitzen und
darauf warten, gestreichelt und
geknuddelt zu werden.

Deshalb sind sie – das muss leider
ebenfalls alle Jahre wieder betont
werden – keine geeigneten Oster-
geschenke, schon gar keine Spiel-
zeuge für Kinder. Ganz abgesehen
davon, dass sich grundsätzlich
kein Tier als Geschenk eignet.

Zwergkaninchen haben die glei-
chen Anlagen und Bedürfnisse wie
grosse Kaninchen.

Die kleinen herzigen «Häsli» (wie sie
fälschlicherweise immer genannt
werden) bleiben nicht lange so nied-
lich. Schon bald nach Ostern werden
sie geschlechtsreif und kommen ins
Flegelalter. Dann ist es mit der Ruhe
vorbei, und das echte Leben beginnt
auch bei den Kaninchen. Die An-
schaffung von Kaninchen muss gut
überlegt und noch besser geplant
werden. Wenn die Haltung zu eng ist
und nicht den Bedürfnissen ent-

Fotos Ruth Morgenegg

http://www.nagerstation.ch
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Pastorini-Spielzeug: Früherziehung zu Tierquälerei und seelischer Abstumpfung
Der VgT hat die Spielwarenfirma Pas-
torini schon vor Jahren gewarnt. Da-
mals wurde versprochen, diese
Spielsachen aus dem Sortiment zu
nehmen. Jetzt sind sie wieder im An-
gebot. Auf die erneute Kritik des VgT
reagierte Pastorini nicht. 

Heuchlerisch-verlogene Pastorini
Werbung: 

Pastorini macht Werbung mit angeb-
lich hochstehender Verantwortung
für Kinder. Geradezu zynisch ist, was
auf pastorini.ch in diesem Zusam-

menhang zu lesen ist: «Spielzeug für
eine bessere Welt. Intelligentes und
kreatives Spielzeug, ökologisch ein-
wandfrei. Unser Spielzeug prägt die
Zukunft des Kindes.» 

Ja genau, und darum ruft der VgT
zum Boykott von Pastorini-Spiel-
zeug auf.

Unter den Tierschutzorganisationen
besteht ein Konsens, dass die Käfig-
haltung von Kaninchen - in der Art
dieser Spielzeuge - tierquälerisch ist
(www.vgt.ch/doc/kaninchen).

spricht, treten schnell Verhaltensstö-
rungen auf. Gleichgeschlechtliche
Tiere verletzen sich beim Ausfechten
von Machtkämpfen; Pärchen vermeh-
ren sich sprichwörtlich ‚wie die Ka-
ninchen‘. Vielen Tierfreunden ver-
geht der Spass ganz schnell, wenn
wenige Wochen nach der Anschaf-
fung aus zwei putzigen Kleinen eine
ganze Sippe herangewachsen ist. In
der Folge werden so viele Tiere in
die sowieso schon völlig überfüllten
Tierheime abgeschoben.

Kaninchen sind kontakt- und be-
wegungsfreudig, haben ein lebhaf-
tes Sozialverhalten, wollen sprin-
gen und Haken schlagen, Äste
durchbeissen, nagen und Löcher
graben. Sie sind sehr anspruchsvoll
und ausgesprochene Sippentiere, die
unbedingt Artgenossen benötigen,
um glücklich zu sein. Das bedingt
einen grossen Lebensraum, der
tiergerecht eingerichtet ist. Auch
wenn die im Fachhandel angebote-
nen Käfige manchmal sogar den
Tierschutznormen entsprechen,
darf das nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass die gesetzlichen Rah-

menbedingungen nicht den tat-
sächlichen Bedürfnissen der Tiere
gerecht werden, sondern lediglich
eine theoretische Minimalstanforde-
rung darstellen. Die gesetzlichen
Grundlagen für den Raumbedarf ei-
nes Menschen beispielsweise liegen
bei 11 m2 (also weniger als 3 x 4 m).
Da erübrigt sich jeder Kommentar.

Wahre Tierfreunde machen sich Ge-
danken darüber, was die wirklichen
Grundbedürfnisse dieser Tiere sind
und woher sie ihre Tiere nehmen.

Die Nagerstation

In der Nagerstation in Obfelden fin-
det man nebst Katzen und Meer-
schweinchen auch viele Kaninchen.
Die Tiere werden hier artgerecht ge-
halten. Ausserdem wird den Tier-
freunden anhand von Beispielen auf-
gezeigt, wie eine Kaninchenhaltung
zur Freude von Mensch und Tier aus-
sehen kann. Zudem sind wir darum
bemüht, Tierhaltern mit Rat und Tat
zur Seite zu stehen und sie von unse-
ren langjährigen Erfahrungen profi-
tieren zu lassen. Denn nur wenn sich
die Tiere zu ihrer Freude verhalten

können, wird wiederum der Tier-
freund über Jahre seine Freude an ih-
nen haben. 

Eine Anleitung zum Bau eines tierge-
rechten Geheges und viele weitere
nützliche Tipps findet man auch im
Buch: “Artgerechte Haltung – ein
Grundrecht auch für (Zwerg-)Kanin-
chen“ von Ruth Morgenegg

Aus dem Vorwort von Andreas Stei-
ger, Professor für Tierhaltung und
Tierschutz: «Die Autorin appelliert an
die Verantwortung jener, die Kanin-
chen besitzen oder anzuschaffen ge-
denken, und möchte ‘viele Menschen
für das Wesen und die wirklichen Be-
dürfnisse von Kaninchen sensibilisie-
ren’. Möge das Buch die Aufmerksam-
keit einer breiten Leserschaft finden
und zahlreichen Tieren zu ihren
Grundrechten und damit zu besseren
Lebensbedingungen verhelfen.»

Gerne beantworten wir Fragen zur
artgerechten Haltung von Kaninchen
über unsere Beratungsnummer: 0900
57 52 31 (CHF 2.13/min vom Festnetz
zu Gunsten heimatloser Tiere).

Tierquäler-Kaninchenkäfig zum Spielen
bei Pastorini

http://www.vgt.ch/doc/kaninchen
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Ist das christlich?
Der Präsident der evangelischen Kirchgemeinde Lengwil am

Bodensee betreibt eine Käfigkaninchenhaltung

(S) Kaninchen werden auf Kalendern
und Postkarten gerne als niedliche,
knuddelige Tiere dargestellt. Manch
ein Kind wünscht sich so einen süs-
sen kleinen Hoppler als Haustier zum
Streicheln und Schmusen. Dabei sind
die Langohren dafür alles andere als
geeignet. Kaninchen sind Fluchttiere,
und weil zu ihren natürlichen Feinden
unter anderem Greifvögel gehören,
versetzt das Hochheben die Tiere in
Angst, auch wenn manche dies nicht
zeigen können und ihr erschrecktes
Erstarren oft mit Zahmheit verwech-
selt wird. Auch schnelle Bewegun-
gen, Lärm und Trubel mögen Kanin-
chen nicht. Es sind ausgesprochen
sensible Tiere, die unter Stress
schnell krankheitsanfällig werden.

Um glücklich zu sein, brauchen Ka-
ninchen Artgenossen zum Kuscheln

und Putzen und genügend Auslauf
zum Herumhoppeln, Buddeln und um
sich anderweitig beschäftigen zu
können. 

Kaninchen sollten nicht als Spielge-
fährten für Kinder herhalten müssen.
Aber viele von ihnen werden leider
für genau diesen Zweck gehalten. So
auch die Kaninchen der Familie Ri-
chard und der Familie Stiegler
(Kirchgemeindepräsident) in Leng-
wil-Oberhofen. Sie sind Nachbarn in
einem Reihenhaus und halten beide
ihre Kaninchen eingesperrt in klei-
nen Kästen. Auslauf gibt es nur selten
und wenn, dann unter grossem
Stress. Tierschützer konnten beob-
achten, wie die Kaninchen der Fami-
lie Richard beim Misten auf der Wie-
se von den Kindern herum gejagt
und Bälle nach ihnen geworfen wur-

den. Die Mutter mistete währenddes-
sen seelenruhig die Ställe und liess
die Kinder gewähren.  

Ihr Nachbar Holger Stiegler ist Präsi-
dent der Evangelischen Kirchenvor-
steherschaft Lengwil. Dass er und
seine Familie seine Kaninchen le-
benslänglich in eine kleine Kiste ein-
sperrt, ist jedoch alles andere als
christlich. Aber wie so oft, schliesst
christliche Nächstenliebe Tiere wohl
nicht mit ein. 

Der VgT machte die beiden Familien
darauf aufmerksam, dass die Käfig-
und Kastenhaltung von Kaninchen
Tierquälerei ist und gab ihnen Gele-
genheit zu einer Stellungnahme. Da
darauf nicht reagiert wurde, organi-
sierte der VgT am 29. Dezember
2013 vor der Kirche Lengwil-Oberho-
fen eine öffentliche Kundgebung, um
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die Kirchgänger über die tierquäleri-
sche Kaninchenhaltung ihres Kir-
chenpräsidenten aufmerksam zu ma-
chen.

Nur fünf Personen besuchten den
Gottesdienst. Holger Stiegler als Kir-
chenpräsident glänzte ebenfalls mit
Abwesenheit. Der Pfarrer konnte ei-
nem fast so leid tun, wie die armen
Kaninchen. Eine der fünf Kirchgänge-
rinnen, Margrit Gerber-Frei aus
Oberhofen, behauptete verlogen,
den Kaninchen der Familie Stiegler
gehe es gut, sie hätten den ganzen
Sommer Auslauf. Seltsam, da ja das
Grundstück gar nicht eingezäunt ist
und tierfreundliche Anwohner aus
dem Quartier anderes bezeugen.
Und selbst wenn es so wäre, hätte

diese Dame wohl Freude daran, das
ganze Winterhalbjahr in einer klei-
nen Gefängniszelle zu verbringen?
24 Stunden am Tag nur da hocken, zu
Tode gelangweilt, die Welt stets nur
aus dem gleichen kleinen Blickwin-
kel durch ein Gitter hindurch sehen
zu können? Wohl kaum, aber den ar-
men Tieren wird dies zugemutet und
dazu noch dreist behauptet, es gehe
ihnen gut.

Der VgT wird den Fall weiterhin be-
obachten und die Öffentlichkeit hart-
näckig auf das Leid der Kaninchen
der Familien Richard und Stiegler
aufmerksam machen. 

Daran lässt er sich auch von solchen
Typen wie Herr Bruno Schnyder aus

Oberhofen nicht hindern, der wäh-
rend der Kundgebung vor der Kirche
mit seinem Auto vorbeifuhr und den
Aktivisten den Vogel zeigte. Gegen
ihn ist bei der Staatsanwaltschaft
Kreuzlingen eine Strafanzeige wegen
öffentlicher Beschimpfung hängig.

Kaninchen haben ein Recht auf ein
artgerechtes und glückliches Leben
und darauf, ihre sozialen Bedürfnisse,
ihre Neugier und Bewegungsfreude
ausleben zu können. Wer dies igno-
riert und sie aus egoistischen Grün-
den in Käfige oder Kästen sperrt,
macht sich zumindest moralisch der
Tierquälerei schuldig. Der VgT wird
nicht aufhören, zum Schutz der Kanin-
chen solche herzlosen Personen öf-
fentlich anzuprangern.

Kaninchengefängnisse der Familien Richard (links) und Stiegler (Kirchenpräsident, rechts), Storchenacker 6 und 8 in Lengwil-
Oberhofen. Mehr dazu: www.vgt.ch/news/131201-kanin-oberhofen.htm

Unmenschlich und sündhaft ist es, den Tieren Qualen zuzufügen. Gerne haben, pflegen und behüten sollen wir sie viel
mehr.     
Erzbischof Ryan 

Eine vollständige Religion wird die Liebe zum Mitgeschöpf mit umfassen müssen. 
Ehm Welk, deutscher Schriftsteller 1984-1966

Natürlich ist es gut zu beten; aber innerer Friede kann nie dadurch alleine erreicht werden; das Gebet muss mit der
Tat vereint werden. 
Sai Baba

www.vgt.ch/news/131201-kanin-oberhofen.htm
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Ein Kaninchenfall in Amriswil zeigt einmal mehr: 
Die Tierschutzvorschriften schützen die Tiere nicht und sind nur dazu da, um der

Öffentlichkeit vorzugaukeln, wir hätten ein gutes Tierschutzgesetz. 
Das Veterinäramt betreibt aktive Tierschutzverhinderung.

von Erwin Kessler, Präsident VgT.ch

Die Tierhilfe Schweiz (www.tierhilfe-
schweiz.ch) hat schon vor 18 Jahren
eine Anzeige gemacht, aber das
Thurgauer Veterinäramt tat nichts,
fand immer alles «tierschutzkon-
form». Immer wieder bemühte sich
die Tierhilfe Schweiz um dieses KZ,
fand verletzte und tote Tiere, zer-
drückte Jungtiere, überfüllte Kanin-
chenkäfige und befreite am Boden
festgefrorene Hühner, während der
Besitzer in Italien in den Ferien weil-
te. 

Gegen Ende des letzten Jahres stiess
der VgT auf diesen Fall, veröffentlich-
te sofort Fotos auf www.vgt.ch und
prangerte den Besitzer auf der Black-
list der Tierquäler und Käfigkanin-
chenhalter (www.vgt.ch/kan-q.htm)
öffentlich an, worauf der Besitzer Te-
lefonanrufe empörter Leser erhielt
und erstmals ernsthaft unter Druck
kam.  Er gab aber noch nicht auf, vor-
allem weil er vom Veterinäramt er-
neut gedeckt wurde: alles tierschutz-

konform. Das entsprach nicht der
Wahrheit, sogar die völlig ungenü-
genden Mindestabmessungen der
Käfige waren teilweise nicht einge-
halten. 

Das Tierschutzgesetz schützt in Arti-
kel 1 und 4 ausdrücklich das Wohler-
gehen der Tiere; davon konnte bei
diesen Tieren im Dreck in verwahr-
losten, dunklen kleinen Kisten keine
Rede sein. Anstatt diesem Zweck des
Tierschutzgesetzes zum Durchbruch
zu verhelfen, täuschte Amtstierarzt
Weideli vom Veterinäramt die Öffent-
lichkeit und tat so, als ob die Tier-
schutzorganisationen wieder einmal
haltlose Kritik erhoben hätten. In ei-
ner Stellungnahme in der Thurgauer
Zeitung behauptete er,  diese Kanin-
chen hätten den gesetzlich vorge-
schriebenen Rückzugsbereich. Da-
runter stellt sich der unbefangene
Leser vor, die Käfige hätten mehrere
Abteile und die Kaninchen könnten
sich in ein abgedunkeltes Abteil zu-

rückziehen - das würden Kaninchen
(Höhlengrabtiere!) tatsächlich brau-
chen. Die Realität sieht ganz anders
aus: Im staatlichen Tierschutzvollzug
wird der vorgeschriebene Rückzugs-
bereich schon als gegeben angese-
hen, wenn das Frontgitter des Käfigs
teilweise abgedeckt wird! So erreicht
kaum mehr ein Sonnenstrahl die in
grausamer Einzelhaltung dahinvege-
tierenden Tiere.

Die Stellungnahme dieses Amtstier-
arztes in der Thurgauer Zeitung stellt
eine schamlose Irreführung der Öf-
fentlichkeit dar - die übliche Praxis
des Veterinäramtes, die wohl dem
politischen Auftrag entspricht: Nicht
die Durchsetzung eines echten Tier-
schutzes, sondern systematische Täu-
schung der Bürger und Konsumenten
mit der Behauptung, die Schweiz ha-
be fortschrittliche Tierschutzvor-
schriften und für das Wohlbefinden
der Nutztiere werde gesorgt.

Fortsetzung Seite 14

http://www.tierhilfe-schweiz.ch
http://www.vgt.ch
http://www.vgt.ch/kan-q.htm


13



14

Das zeigt wieder einmal mit aller
Deutlichkeit, wie das vom Volk mit
grosser Mehrheit gutgeheissene
Tierschutzgesetz toter Buchstabe
bleibt. Die nicht vom Volk gewählte
Landesregierung (Bundesrat) hat mit
ihrer Tierschutzverordnung das Tier-
schutzgesetz faktisch aufgehoben -
krass rechtswidrig, aber dagegen
gibt es im Pseudo-Rechtsstaat
Schweiz keine Rechtsmittel. Die nicht
vom Volk gewählte Regierung setzt
sich im Interesse von wirtschaftlich
oder politisch einflussreichen Krei-
sen (hier die Pharma- und Tierver-
suchsindustrie, welche ihre Versuchs-
kaninchen aus Profitgründen in mög-
lichst kleinen Käfigen halten will) im-
mer wieder krass rechtswidrig über
Gesetze hinweg, ohne wie alle ande-
ren Bürger bei rechtswidrigem Ver-
halten Konsequenzen befürchten zu
müssen.

Der staatliche Tierschutz erschöpft
sich meistens in Vorschriften auf dem
Papier, die auf den ersten Blick gut
klingen, aber durch versteckte Aus-
nahmevorschriften und rechtsbeu-
gender Auslegung durch die Voll-
zugsbehörden praktisch wieder auf-
gehoben werden; sie dienen nicht
dem Schutz der Tiere, sondern der
ständigen Gehirnwäsche der Konsu-
menten, die Schweiz habe ein gutes
Tierschutzgesetz und «Schweizer
Fleisch» könne mit gutem Gewissen
konsumiert werden, während in
Wirklichkeit sehr viele Tiere nichts
davon merken, dass es ein Tier-
schutzgesetz gibt. Gegen solche Ma-
chenschaften des Bundesrates und
der Veterinärämter und überhaupt
gegen Verletzungen des Tierschutz-
gesetzes haben Tierschutzorganisa-
tionen im schweizerischen «Rechts-
staat» kein Klage- und Beschwerde-

recht.

Weil es weder demokratische noch
rechtliche Mittel gegen dieses
rechtswidrige staatliche Verhalten
gibt, bleibt dem verantwortungs-
bewussten Konsumenten nur eine
Möglichkeit: den Boykott tieri-
scher Produkte, dh in erster Linie
vegane Ernährung - den Tieren
und der eigenen Gesundheit zulie-
be.

ERFOLG!

Im Januar wurde dieses KZ abgeris-
sen - trotz den untauglichen Tier-
schutzvorschriften und der aktiven
Tierschutzverhinderung durch das
Veterinäramt. Den Ausschlag gab ei-
ne Anzeige des VgT wegen illegalen
Bauten in der Landwirtschaftszone.
Im Gegensatz zum Tierschutzgesetz
wird das Baugesetz durchgesetzt.

Der VgT kämpft für die menschenrechtlich garantierte Freiheit
öffentlich zu demonstrieren - auch gegen Kaninchenquäler

Othmar & Verena Koller
Busswil:

Jeden Sonntag in die
Kirche - aber herzlos

gegen Tiere.
Ist das christlich?

Oben: Kundgebungs-Plakat
Die geplante, nicht bewilligte Kundge-
bung hätte sich darin erschöpft, dass
sechs Zweiergruppen auf dem Trottoir
im Zentrum von Sirnach, in der Umge-
bung der Kirche, ruhig eine halbe Stun-
de lang dieses Kleinplakat (Format A3)
aufhalten sollte.
Das Bundesgericht gab dem VgT vor
zwei Jahren in einem analogen Fall
Recht und stellte fest, dass die vom
Thurgauer Regierungsrat Schläpfer und
vom Verwaltungsgericht gedeckte Nicht-
bewilligung der Demo die Kundge-
bungsfreiheit verletzte: «Kundgebungen
auf öffentlichem Grund stehen unter
dem Schutz der Meinungs- und Ver-
sammlungsfreiheit. (...) Es ist nicht er-
sichtlich, inwiefern eine derartige Kund-
gebung geeignet sein könnte, die Religi-
onsausübung der Kirchenbesucher und
damit deren nach Art. 15 BV geschützte
Glaubens- und Gewissensfreiheit ernst-
haft zu beeinträchtigen.» 

Die Besitzer dieses Kaninchen-KZ gehen jeden Sonntag mit der ganzen Familie in
den katholischen Gottesdienst in Sirnach. Gegen diese christliche Heuchelei wollte
der VgT ruhig und friedlich demonstrieren. Die Gemeinde Sirnach verbot die Kund-
gebung wie schon eine genau gleiche gegen andere, in der Kirchenpflege aktive
Kaninchenquäler, obwohl das Bundesgericht damals (vor zwei Jahren) dem VgT
Recht gab und die Nichtbewilligung der Kundgebung als rechtswidrig beurteilt hat-
te. Jetzt ist der VgT erneut auf dem langen Weg ans Bundesgericht und wenn nötig
an den Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte.

Abraham Lincoln (1809-1865), 16. Präsident der USA sagte:  "Ich gebe nicht viel auf die Religion eines Mannes, für dessen
Hund oder Katze sie nichts Gutes bedeutet."

ERFOLG: Dank den Protes-
ten des VgT werden diese
Kaninchen jetzt in einem
Freigehege gehalten.

von Erwin Kessler, Präsident VgT



Ausführlicher Bericht dazu:
www.vgt.ch/news/131012-kanin-
busswil-koller.htm

Gestützt auf das Bundesgerichtsurteil
reichte der VgT der Gemeinde Sir-
nach ein neues Gesuch um Bewilli-
gung einer Kundgebung ein, für
Sonntag, den 3. November 2013.  Die
Gemeinde machte extreme Aufla-
gen, die einem erneuten Verbot
gleich kamen: eine weiträumige
Sperrzone - bis zum SBB-Bahnhof -
um die Kirche herum. Damit sollte
verhindert werden, dass der VgT
sein Zielpublikum, die Kirchgänger,
erreichen kann.

Gegen dieses faktische Demo-Ver-
bot  ist zur Zeit beim Thurgauer Ver-
waltungsgericht eine Beschwerde
hängig. Rechtsunkenntnis bzw politi-
sche Rechtsbeugung und bürokrati-
sche Sturheit der Thurgauer Regie-
rung und des Thurgauer Verwal-
tungsgerichts machen nicht nur dem
VgT, sondern auch dem Bundesge-
richt Mehrarbeit.

Strafverfahren wegen angeblich
nicht bewilligter Kundgebung

Am 3. November führte ich trotzdem
vor der Kirche eine Kundgebung
durch, allerdings nur eine nicht be-
willigungspflichtige Kleinkundge-
bung, zusammen mit nur zwei Akti-
visten. Lokal-TV und Thurgauer Zei-
tung berichteten. Hierauf erliess
Staatsanwalt Dr Thomas Merz leicht-
fertig einen Strafbefehl gegen mich,
ohne ein von mir eingereichtes Prä-
judizurteil zu beachten, obwohl es
darin um eine völlig analoge Situati-
on ging: 

Am Sonntag den 1. Juni 1997 plante
der VgT in der Nähe des Zürcher
Zoos beim Restaurant «Klösterli» eine
Kundgebung gegen die tierquäleri-
sche Forellenhälterung in diesem
Restaurant. Weil die Stadt die Kund-
gebung verbot, führte ich ersatzwei-
se eine nicht bewilligungspflichtige
Kleinkundgebung durch, indem ich
zusammen mit einem zweiten Akti-
visten kleine Plakate aufhielt (ganz
ähnlich wie jetzt vor der Kirche in Sir-
nach).  Mit Urteil vom 5. Februar 1998
gab mir das Bezirksgericht Zürich
recht und hob den gegen mich erlas-
senen Strafbefehl auf mit folgender
Begründung: «In casu liegt kein ge-
steigerter Gemeingebrauch vor, da
die in ihrem Ausmass sehr klein ange-
legte Aktion des Einsprechers sowohl
bestimmungsgemäss als auch ge-
meinverträglich war. Bestimmungsge-
mäss war sie, weil es mit der Widmung
und der natürlichen Beschaffenheit ei-
nes Gehsteiges durchaus vereinbar
ist, seine Meinung mittels nur gerade 3

Die am 13. November 2013 durchgeführte, nicht bewilligungspflichtige Kleinkund-
gebung. Gegen Erwin Kessler wurde deshalb in menschenrechtswidriger Weise ein
Strafbefehl erlassen.

kleinen Plakaten kundzutun. Gemein-
verträglich war die Kundgebung, da
keine erhebliche Beeinträchtigung
der Nutzung durch andere zum Ge-
brauch berechtigte Personen einge-
treten ist. Die Passanten vor dem Zoo
wurden von den 3 Aktivisten nicht be-
hindert, weder als Besucher des Zoos
oder des Restaurants «Klösterli» noch
als Spaziergänger. Sie wurden nicht
einmal angesprochen, sondern nur via
die 3 Plakate über das Anliegen des
VgT informiert. Diese rein visuelle Im-
mission vermag keinen gesteigerten
Gemeingebrauch zu begründen,
ebenso wenig wie die sehr kleine
Gruppe, die sich während knapp 2
Stunden auf dem Gehsteig aufgestellt
hatte. Da die Kundgebung des Ein-
sprechers in ihrer Art und Grösse
noch nicht unter den gesteigerten Ge-
meingebrauch zu subsumieren ist,
kommt Art. 1 i.V.m. Art. 5 VBÖGP nicht
zur Anwendung. Die Benutzung des öf-
fentlichen Grundes zu politischen
Zwecken im Rahmen des schlichten
Gemeingebrauchs ist nicht bewilli-
gungspflichtig und auch an
Sonntagen erlaubt.»
Damit ist juristisch kristall-
klar: Der Strafbefehl wegen
der Kleinkundgebung in
Sirnach muss aufgehoben
und durch einen Freispruch
ersetzt werden.  Eine Ein-
sprache gegen den Strafbe-
fehl ist hängig.

Wir werden in der nächsten
Ausgabe über den Verlauf
der beiden Gerichtsverfah-
ren berichten. Laufend ak-
tuell auch online unter
www.vgt.ch/news/131012-
kanin-busswil-koller.htm

Unten: Kaninchen in artgerechter Haltung.  

Oben: VgT-Präsident Dr Erwin Kessler an
der Demo in Sirnach.

Archivaufnahme von Verena Stiess,
www.freilaufkaninchen.de

www.vgt.ch/news/131012-kanin-busswil-koller.htm
www.vgt.ch/news/131012-kanin-busswil-koller.htm
http://www.freilaufkaninchen.de
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Unschuldig lebenslängliche Gefangenschaft in kleinen Zellen: 
Das Kaninchengefängnis von Paul Schönenberger in Mörikon

(EK) Kaninchen sind sozial lebende,
neugierige und bewegungsfreudige
Tiere, die auch gerne Höhlen graben.
Wer sie in solche kleine Kästen
sperrt, ist gefühllos und hat kein Herz
- auch wenn diese Tierquälerei in der
Tierschutzverordnung des nicht vom
Volk gewählten Bundesrates leider
immer noch erlaubt ist - im Interesse
der Tierversuchsindustrie, welche ih-
re Versuchskaninchen zur Profitmaxi-
mierung möglichst billig auf engs-
tem Raum halten will. Unter den
schweizerischen Tierschutzorganisa-
tionen besteht ein Konsens darüber,
dass die Käfig- und Kastenhaltung
von Kaninchen tierquälerisch ist. 

Zu den skrupellosen Egoisten, wel-
che diesen Mangel der Tierschutz-
verordnung schamlos ausnützen, ge-
hört Paul Schönenberger, Mörikon,
9543 St Margarethen/TG, Tel
071 966 24 05. 

Schönenberger betreibt seine tier-
quälerische Käfigkaninchenhaltung
wider besseres Wissen. Der VgT hat
ihm Informationen geschickt
(www.vgt. ch/doc/kaninchen). Kalt-
blütig betreibt er sein Kaninchenge-
fängis weiter.

Schönenberger selber wohnt etwas bequemer und grosszüger (oben) als seine Ge-
fängnis-Opfer, die ihr ganzes Leben in kleinen Käfigen verbringen müssen (unten).

Körperliche Unversehrtheit, ein
schönes Fell, guter Fleischan-
satz oder hohe Zuchtleistung
bedeuten nicht, dass die Tiere
gut, das heisst artgerecht gehal-
ten werden. Schweres psy-
chisches Leiden unter den en-
gen, monotonen Haltungsbe-
dingungen ist nur für Fachleute
erkennbar, welche das gesunde
Verhalten von Kaninchen gut
kennen. 

Rassezüchter sind auf das Äus-
sere fixiert und verstehen meis-
tens nichts vom Wesen der Ka-
ninchen und ihren angeborenen
Verhaltensweisen und Bedürf-
nissen. Apathie - ein schweres
psychisches Leiden - wird
leicht und gerne mit Zahmheit
verwechselt.

http://www.vgt.ch/doc/kaninchen
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Das angeborene Verhalten
der Hauskaninchen ist -
das hat die wissenschaftli-
che Forschung ergeben -
noch weitgehend identisch
mit dem der Wildkanin-
chen.  Sie sind nicht an ein
Leben in Kisten, Kästen
und Käfigen angepasst.

Die Ausrede: «Sie sind es
sich gewohnt, sie kennen
nichts anderes.» ist  dumm
und fatal grausam.

Würde man Hunde lebenslänglich
so in kleine Käfige einsperren wie
Kaninchen, gäbe es einen Volks-
aufstand.

Viele Menschen haben mit Kanin-
chen leider weniger Mitleid; Ka-
ninchen-Ragout kommt vor Mit-
leid. Wir leben in einer Welt kalt-
blütiger Egoisten. Fressen kommt
vor der Moral.

Ein wenig Gerechtigkeit: Fleisch-
fresser leiden immer mehr an
schweren, tödlichen Zivilisations-
krankheiten. Ihre Lebenserwar-
tung ist deutlich kleiner als dieje-
nige von Menschen, die sich voll-
wertig und schmackhaft vegan er-
nähren.

Eine schöne Kaninchenhal-
tung (Archiv-Aufnahme VgT)

Möglicherweise hat es
auch in Ihrem Dorf 
solche Egoisten. Siehe
die BLACKLIST DER
KANINCHEN-
QUÄLER:
www.vgt.ch/kan-q.htm

http://www.vgt.ch/kan-q.htm
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Tierquälerische Käfigkaninchenhaltung Bättig in Märstetten

Dieses Kaninchengefängnis gehört der Familie Bättig, Frauenfelderstrasse 2, 8560 Märstetten, Tel 071 657 25 31.
Die Nachbarin Frau Geiger, Frauenfelderstrasse 4, Tel 071 657 15 45, ist Mittäterin, sie hilft mit bei dieser Kaninchenhal-
tung und findet diese Käfighaltung gut.

Unordnung im Stall und rundherum - und offenbar auch in der Seele. Herzlos, wer Kaninchen so einsperrt.
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In den Köpfen und Herzen vieler Egoisten sind Tiere immer noch «Sachen», mit denen
man tun und lassen kann, was man will:

Für verhungerte Kaninchen nicht einmal eine Busse
Höchst selten wird über das Leiden
von Kaninchen in den Medien be-
richtet. Selbst eine vom VgT einem
Meinungsforschungsinstitut in Auf-
trag gegebene repräsentative Umfra-
ge, im Zusammenhang mit der im
September 2011 eingereichten parla-
mentarischen Initiative der SP-Natio-
nalrätin Chantal Galladé, welche ein
Verbot der Einzelhaltung von Kanin-
chen forderte, interessierte die Me-
dien nicht. Obwohl - oder gerade
weil? - die Mehrheit der Bevölkerung
sich gegen diese grausame Haltung
dieser sozialen, bewegungsfreudi-
gen Gruppen-Tiere aussprach. Dass
die folgende traurige Tierquäler-Ge-
schichte mit einem ungeheuren Ur-
teil einer Einzelrichterin des Bezirks-
gerichts Zürich in der sonst tier-
schutzfeindlichen NZZ Mitte Februar
2013 in einer Spalte Platz fand, ist
eher eine Ausnahme.

Ein Ehepaar  mit kleinen Kindern
hatte im Garten ihres Zürcher Einfa-
milienhauses mehrere Jahre lang Ka-
ninchen gehalten. Als eine Nachbarin
wegen Missständen die Polizei ver-
ständigte, rückte das Veterinäramt
Mitte Februar 2011 zu einer Kontrolle
aus. Was in diesem Garten vorgefun-
den wurde, war grässlich: Zwei Ka-
ninchen, die schon vor der Kontrolle
gestorben waren, lagen in einem
Plastiksack auf dem Kaninchenstall.
Zwei weitere Tiere wurden leblos in
ihrer Box gefunden, und die übrigen

von Claudia Zeier, Vizepräsidentin VgT.ch

zwei waren in einem derart schlim-
men Zustand,  dass sie sofort eutha-
nasiert werden mussten.  Die Boxen
im Kaninchenstall waren schon sehr
lange nicht mehr gereinigt worden,
so dass die Tiere auf einer dicken
Kotschicht leben mussten. Bei allen
sechs Kaninchen wurde festgestellt,
dass sie langsam und qualvoll ver-
hungert waren. Da fragt man sich:
Was mussten die Artgenossen dieser
sechs Kaninchen unbemerkt in den
Jahren zuvor alles durchmachen?

Der 45-jährige Schweizer Familienva-
ter wurde wegen Tierquälerei ange-
klagt. In einem Nebenpunkt wurde er
zudem beschuldigt, einen Hund ge-
kauft, ohne den notwendigen Sach-
kundenachweis erworben zu haben.
Die Staatsanwaltschaft forderte eine
bedingte Geldstrafe von 120 Tages-
sätzen à Fr. 30.--  sowie 1000 Franken
Busse. Tierquälerei gilt immer noch
als Bagatell-Delikt, sogar bei unein-
sichtigen Tätern wie in diesem Fall:
Er bestritt sämtliche Vorwürfe und
behauptete, die Obduktion der Tiere
sei auf unseriöse Weise erfolgt.

Es dauerte zwei Jahre bis diese Tier-
quälerei endlich vor Gericht behan-
delt wurde – und zwar von einer Ein-
zelrichterin, die ein unfassbares Ur-
teil fällte. Sie «bestrafte» den Täter
mit einer bedingten Geldstrafe von
60 Tagessätzen à Fr. 30.--  und ledig-
lich 100 Franken Busse nur wegen
des nicht absolvierten Hundekurses

– eine Busse für die toten Kaninchen
sprach sie nicht aus! Gleichzeitig
meinte die Einzelrichterin, der Ange-
klagte habe bei der Tat «keine krimi-
nelle Energie gehabt».  Tiere einfach
jämmerlich und langsam verrecken
zu lassen ist gemäss dieser Richterin
also keine kriminelle Tat und es sind
ja sowieso nur Tiere. 

Was diese Einzelrichterin ausser
Acht gelassen hat, ist die Tatsache,
dass schon längst wissenschaftlich
bewiesen ist, dass es einen klaren
Zusammenhang zwischen Tierquäle-
rei und Kriminalität gibt, demnach
wäre wirklicher Tierschutz auch Men-
schenschutz.  

Wenn Tierquälereien weiterhin als
Bagatell-Delikte behandelt werden,
dann fördert das die Gewalt in unse-
rer Gesellschaft, und Kinder lernen
von klein auf - wie die Kinder dieses
Täters auch - dass Tierquälereien gar
nicht so schlimm sind und deshalb
auch nicht schwer bestraft werden.
Mit diesem unglaublichen Urteil wird
einmal mehr die Bagatellisierung
von Tierquälereien zementiert. 

Verantwortlich für dieses tierver-
achtende Urteil ist die Zürcher Be-
zirksrichterin Ruth Bantli Keller von
der Sozialdemokratischen Partei.

Leserbriefe

Vielen Dank für das Zukommen-
lassen der VgT-Nachrichten mit

den unfassbaren, gewissenlosen,
brutalen, grausamen, pflichtverges-
senen, also alles in allem skrupello-
sen Handlungen von Menschen ge-
genüber den schutzlosen, ausgelie-
ferten und total wehrlosen Tieren.
Hoffentlich werden JEDEM die Augen
geöffnet, wie die wirkliche Realität
aussieht! Annik S

Herzlichen Dank für Ihre Arbeit
und Berichterstattungen im In-

ternet und in den VgT-Nachrichten.
«Der VgT ist «verantwortlich» dafür,
dass wir uns nun bald 10 Jahre vegan

ernähren, und es geht uns hervorra-
gend. Ihr Editorial betreffend Organ-
spende* trifft es zu 1000% auf den
Punkt. Wir denken genau so. Sehen
wir doch in der eigenen Familie was
Dummheit anrichtet. M und A Sch

Sehr geehrter Herr Kessler, meinegrösste Hochachtung vor Ihrem
Lebenswerk! Leider bin ich kein Ve-
ganer, aber ich beziehe meine Eier
von Hühnern, deren gutes Leben ich
sehen kann und Fleisch von Tieren,
deren Rasse keine Stallhaltung er-
möglicht. Ihr Journal ist mir immer ei-
ne grosse Hilfe und Informations-
quelle und herzlich danke ich Ihnen

* www.vgt.ch/vn/1301/vn13-1.pdf

dafür! Sie machen unsere Welt bes-
ser! MK

Danke für die Arbeit, die Ihr leis-
tet, auch wenn Ihr es nicht ein-

fach habt. Ihr habt euch sicher auch
schon gefragt, von wo Ihr die Kraft
nehmt, dies zu tun. Nebst dem, dass
es einfach richtig und wichtig ist, was
Ihr tut, ist es ab und zu sicher auch
hilfreich, ein positives Feedback zu
erhalten. Dies möchte ich euch hier-
mit zukommen lassen. Vielen Dank
für das, was Ihr schon seit langem
leistet! Und ich wünsche euch viel
Kraft, weiterhin die Steine, die euch
in den Weg gelegt werden, auf die
Seite rollen zu können. Alles Liebe,
viel Erfolg und einfach DANKE. Evi 

www.vgt.ch/vn/#jahr2013a
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Die notorisch tierverachtende WELTWOCHE verharmlost die
Kaninchenhaltung in der Schweiz in unglaublich verlogener Weise

Medienmanipulation nach Schweizer Art

Einmal mehr grosse Sprüche statt seriöse Recherchen - gedeckt vom Schweizerischen Presserat. So funk-
tioniert die Medienmanipulation nach Schweizer Art.

von Erwin Kessler, Präsident VgT.ch

Die nicht vom Volk gewählte Schwei-
zer Regierung (Bundesrat) erlaubt
die grausame Einzelhaltung von Ka-
ninchen in kleinen Käfigen. Unter
den Tierschutzorganisationen und
Fachleuten besteht ein klarer Kon-
sens, dass das gröbste Tierquälerei
darstellt, die mit dem vom Volk gut-
geheissenen Tierschutzgesetz nicht
vereinbar ist. Den Kaninchen gesteht
der Bundesrat derart extrem wenig
Lebensraum zu, dass diese spiel- und
bewegungsfreudigen Tiere gezwun-
gen sind, ihr Leben praktisch bewe-
gungslos herumhockend zu verbrin-
gen. Sie können sich nur gerade un-
natürlich im Kreis drehen oder einen
ganz kleinen Hoppelsprung von ei-
ner Ecke des Käfigs zur anderen ma-
chen. Das ist so extrem langweilig,
dass sich die Tiere in dieser erlaub-
ten, tierquälerischen Käfighaltung
praktisch nicht mehr bewegen und
apathisch werden. Züchter können
die Tiere wie Plüschtierchen aus dem
Käfig nehmen und auf den Tisch stel-
len, was von Laien fälschlicherweise
mit Zahmheit verwechselt wird. Ka-
ninchen sind sehr scheue Tiere und
es braucht täglich sehr viel Beschäfti-
gung mit ihnen, bis sie zahm werden.
In der üblichen Käfighaltung bei
Mästern und Rassezüchtern be-
schränkt sich der Kontakt zu Men-
schen auf wenige Minuten täglich
beim Füttern und Misten. Die Tiere
sind nicht zahm, sondern apathisch.
Apathie ist eine schwere psychische
Krankheit. Die gemäss Tierschutzver-
ordnung gehaltenen Tiere werden
mit Gewalt zu seelischen Krüppeln
gemacht, indem die minimalsten an-
geborenen Bedürfnisse durch die En-
ge der Käfige permanent unterdrückt
werden. Sogar das Bundeamt für Ve-
terinärwesen hat in seinen Richtlini-
en klargestellt, dass die Mindestan-
forderungen der Tierschutzverord-
nung nicht genügen für eine tierge-
rechte Haltung. 

Die Kaninchen sind laut Franz Blöch-
linger, Tierschutzbeauftragter des Ve-
terinäramtes des Kantons St Gallens,
die am schlechtesten gehaltenen
Nutztiere der Schweiz. Schuld seien
nicht nur die Züchter, sondern auch
die Tierschutzverordnung des Bun-

Solche empfindsame, wehrlose Lebewesen sind für die Weltwoche unbedeutende
Sachen. (Archivaufnahme von Verena Stiess, www.freilaufkaninchen.de)

desrates, welche die Durchsetzung
einer artgerechten Haltung verun-
mögliche. 

Das alles kann jedermann und jeder
Journalist, der etwas über Kaninchen
schreiben will, auf www.vgt.ch/doc/
kaninchen nachlesen. Aber die
Weltwoche zieht lieber den Tier-
schutz in Lächerliche, als seriös zu re-

cherchieren. 

Philipp Gut, Redaktor der notorisch
tierverachtenden, kaltblütig-un-
menschlich nur wirtschafts-orientier-
ten WELWOCHE, wollte die Fakten
offensichtlich gar nicht wissen, als er
in der Ausgabe 21. März 2013 die fol-
gende skrupellos verlogene Darstel-
lung der schweizerischen Kanin-

www.vgt.ch/doc/kaninchen
http://www.freilaufkaninchen.de
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Medienmanipulation nach Schweizer Art

chen-Vorschriften veröffentlichte:

Den Schweizer Kaninchen geht es gut
– von Gesetzes wegen. Die Tierschutz-
verordnung sorgt für eine artgerechte
Haltung und schreibt genau definierte
Standards vor. Die Tiere müssen genü-
gend Platz haben, wobei nicht bloss
die minimale Bodenfläche vor ge-
schrieben ist, sondern auch die Höhe.
Zusätzlich ist eine sogenannte Nest-
kammer  einzurichten, deren Mindest-
mass ebenfalls präzis bestimmt ist. Ne-
ben der Grösse ist auch die Gestal-
tung des Geheges [gemeint ist  in
Wahrheit das Käfig, Anm d Red] bis ins
Detail geregelt. Besonders  berück-
sichtigt werden soziale Aspekte des
Kanin chenlebens. Die Chüngel «müs-
sen täglich mit grobstrukturiertem
Futter wie Heu oder Stroh versorgt
werden sowie ständig  Objekte zum
Benagen zur Verfügung haben» (soge-
nannte Beschäftigung), und Jungtiere
dürfen in den ersten acht Wochen
nicht einzeln gehalten werden (Art.
64).

Damit hat Gut in krasser Weise gegen
die journalistische Wahrheitspflicht
verstossen. Das gehört zur üblichen
journalistischen Praxis der Weltwo-
che. Siehe zB auch  www.vgt.ch/jus-
tizwillkuer/botox-weltwoche

Nein Herr Gut, den Kaninchen in der
Schweiz geht es nicht gut!

Stellungnahme der Kaninchen-Ex-
perten Dr med vet Gottfried und
Ruth Morgenegg (Nagerstation Ob-
felden www.nagerstation.ch):

Der Umgang mit Tieren wird im
schweizerischen Tierschutzgesetz ge-
regelt.  Als oberstes Gebot steht in Art.
1: Zweck dieses Gesetzes ist es, die
Würde und das Wohlergehen des Tie-
res zu schützen. Das Wohlergehen ei-
nes Tieres ist gegeben, wenn die Hal-
tung und Ernährung so sind, dass ihre
Körperfunktionen und ihr Verhalten
nicht gestört sind und sie in ihrer An-
passungsfähigkeit nicht überfordert
sind (Art. 3.b.1). 

Die gesetzlichen Vorgaben stehen
krass im Widerspruch zu dem, was bei
Kaninchen gemäss Tierschutzverord-
nung des Bundesrates erlaubt ist. Das
Gesetz täuscht vor, dass auch Kanin-
chen in der Schweiz artgerecht gehal-
ten werden müssen, so dass ihre natür-
lichen Körperfunktionen nicht gestört
werden. In Tat und Wahrheit erlaubt
das Gesetz aber eine Haltung dieser
Tiere, die alles andere als ihr natürli-
ches Verhalten zulässt.

Um eine artgerechte Haltung
zu ermöglichen, muss man
sich in erster Linie an den
Grundbedürfnissen der Tiere
orientieren. Für Kaninchen
sind das: 1. Sozialkontakt ha-
ben, 2. Hoppelsprünge ma-
chen können, 3. Graben kön-
nen, 4. Nagen können, 5.
Männchen machen können.

Genügend Platz zum Graben,
Hakenschlagen etc und vor al-
lem auch Sozialkontakt zu ha-
ben, sind für Kaninchen ge-
nauso elementare Grundbe-
dürfnisse wie Schlafen und
Essen. Es steht ausser Frage,
wie wichtig Sozialkontakt und
genügend Platz für Kaninchen
sind. In der Natur leben sie in
grossen Gruppen, haben ein
klares Sozialgefüge und sind
sehr stark aufeinander bezo-
gen, und sie haben einen aus-
sergewöhnlichen Bewegungs-
drang.  

Wie beim Menschen bedeutet die Iso-
lation (die Verhinderung von Sozial-
kontakt) auch für diese Tiere die abso-
lute Höchststrafe. Im sozialen Zusam-
menleben steht bei Kaninchen der
Körperkontakt an oberster Stelle - so-
ziales Lecken, Kuscheln etc. Öfters als
andere Sippentiere trifft man Kanin-
chen sehr eng beieinander liegend
an. 

Sie verfügen nicht wie Meerschwein-
chen über eine Sprache mit Lauten,
sondern kommunizieren fast aus-
schliesslich über ihre Körpersprache.
Aufgrund des stark hierarchischen
Verhaltens von Kaninchen kommt es
ihrem Wohlbefinden nicht zu Gute,
wenn sie Artgenossen nur riechen
oder sehen können, und doch von ih-
nen getrennt sind. Das schürt lediglich
Aggressionen. 

Wir bedauern es ungemein, dass das
Bundesamt für Veterinärwesen in Be-
zug auf die Kaninchenhaltung kom-
merzielle über tierschützerische Inte-
ressen zu stellen scheint, indem es die
Einzelhaltung von Kaninchen erlaubt,
die älter als acht Wochen sind. Anders
können wir uns diese skandalöse Aus-
nahmeregelung für Kaninchen nicht
erklären. 

Dieses Gesetz fördert die artgerechte
Haltung eines typischen Sippentiers
wie dem Kaninchen nicht, sondern er-
möglicht die Qualhaltung dieser Tie-
re! Es spiegelt falsche Tatsachen vor.
Es ermöglicht Kaninchen im besten

Fall ein ÜBERLEBEN aber bei weitem
kein Verhalten, das ihrer Art zu leben
auch nur annähernd entspricht. Wer-
den diese Tiere beispielsweise über
einige Zeit nur auf dem gesetzlich ge-
forderten Platzangebot gehalten, er-
kranken sie an Verhaltensstörungen
wie Stereotypien, Apathie, Muskelde-
generation und vielem mehr. Kann sich
ein Lebewesen nicht annähernd seiner
Art entsprechend verhalten – ist das
schlichtweg Tierquälerei. 

Diese Regelung  ist für uns, die wir

Oben: Abbildung aus dem Buch von
Ruth Morgenegg (unten).

www.vgt.ch/justizwillkuer/botox-weltwoche
www.nagerstation.ch
http://www.nagerstation.ch):
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täglich mit Kaninchen arbeiten, in kei-
ner Weise nachvollziehbar. Der Geset-
zesgeber gibt just den Tierhaltern den
Freipass, die nicht bereit sind, sich Ge-
danken über die artgerechte Haltung
dieser Tiere zu machen, und ermög-
licht es ihnen, ihr Gewissen zu beruhi-
gen - dank unwürdiger Minimalstan-
forderungen. 

Behauptungen, im Schweizer Tier-
schutzgesetz sei alles zum Besten ge-
regelt, sind reine Augenwischerei. Da-
von sind wir noch Meilen weit ent-
fernt. 

Der Presserat (Zusammensetzung:
Francesca Snider (Vizepräsidentin),
Michael Herzka, Pia Horlacher, Klaus
Lange, Francesca Luvini, Sonja
Schmidmeister, David Spinnler) wies
die Beschwerde ab mit folgender Be-
gründung (Stellungnahme des
Schweizer Presserates vom 22. Au-
gust 2013):

Da der beanstandete Bericht aber ein-
leitend auf die Kaninchenhaltung in
der Schweiz eingeht, ist hingegen zu
prüfen, ob die «Weltwoche» damit die
Wahrheitspflicht verletzt. Dabei ist al-
lerdings zu beachten, dass die «Welt-
woche» nicht schreibt, «Den Kanin-
chen in der Schweiz geht es gut» son-
dem bloss «Den Schweizer Kaninchen
geht es gut - von Gesetzes wegen».
Diese Nuance deutet darauf hin, dass
sich der Autor bei seiner Wertung
nicht auf einen absoluten Massstab,
sondern auf die im Vergleich zur EU
strengeren schweizerischen Tier-
schutzvorschriften stützt. Die von der
Beschwerde beanstandete Passage
des Artikels äussert sich mithin nicht
in allgemeiner Weise zur Kaninchen-
haltung in der Schweiz, sondern be-
schränkt sich darauf, die dafür gelten-
den rechtlichen Vorschriften zusam-
menzufassen. Da die «Weltwoche» die-
se Vorschriften korrekt zusammen-
fasst, hat sie die Wahrheitspflicht nicht
verletzt und war deshalb auch nicht
verpflichtet, eine Berichtigung zu ver-
öffentlichen.

Diese Begründung ist spitzfindig,
nicht nachvollziehbar, denn Gut hat
die absolute und vorbehaltlose, aber
falsche Behauptung aufgestellt, den
Schweizer Kaninchen gehe es gut.
Den Hinweis auf das Gesetz versteht
der Durchschnittsleser so, das
Schweizer Tierschutzgesetz sorge da-
für, dass es den Kaninchen gut gehe.
Davon kann aber in Tat und Wahrheit
keine Rede sein. Die Feststellung des
Presserates, damit sei Wahrheits-
pflicht nicht verletzt worden, ist halt-

los - ein politisches Urteil zugunsten
der Weltwoche und gegen den Tier-
schutz. Entscheide des Presserates
sind nicht anfechtbar; der Presserat
ist eine private Institution, getragen
von Journalisten und Verlegern. Die
Leser und Konsumenten sind darin
nicht vertreten. Der Presserat fällt so-
zusagen Entscheide in eigener Sa-
che. 

Die Weltwoche erhielt zahlreiche Le-
serbriefe, von denen der VgT eine
Kopie erhalten hat, und vermutlich
noch viele mehr ohne unser Wissen.
Davon veröffentlichte die Weltwoche
nur einen einzigen, ganz kurzen. Gut
gibt es den VgT und die VgT-Nach-
richten, wo berichtet wird, was an-
dere Medien totschweigen.  

Von der Weltwoche nicht ver-
öffentlichte Leserbriefe:

Den Kaninchen, die in Kisten le-
ben geht es miserabel. Jedes

Kindergartenkind weiss heutzutage,
dass Tiere kein artgerechtes Leben
führen können, wenn sie in Kisten,
Kaninchenboxen und Käfigen gehal-
ten werden. Journalist Gut hat diese
Kenntnis nicht? Warum schreibt er in
seinem Bericht «den Schweizer Ka-
ninchen geht es gut»? Oh nein, es
geht ihnen miserabel! Kaninchen
sind aktive, bewegungsfreudige Tie-
re welche graben, rennen und Hop-
pelsprünge vollführen und Sozialkon-
takte pflegen wollen. Wer einmal vor
einem Freigehege stehen bleibt,
kann das gut beobachten und sich
erfreuen an den Aktivitäten. Übri-
gens Herr Journalist, es gibt Fachlite-
ratur! Kaninchen in Einzelhaltung in
Kisten zu sperren, ist Tierquälerei
und gehört ins düstere Mittelalter.
Sich hinter cm-Massen zu verschan-
zen ist Augenwischerei. Was für ein
elendes Leben die Kaninchen bei
den Mästern und Züchtern fristen
(nur damit das Fell schön bleibt), ist
beschämend und widerspricht dem
Tierschutzgesetz, das klar sagt, ein
Tier muss artgerecht gehalten wer-
den. Was soll da artgerecht sein in ei-
ner Kiste hockend, Einzelhaft, Mono-
tonie, Langeweile, Apathie? Sollen
die Züchter doch Plüschtierli sam-
meln, Briefmarken oder Weinfla-
schen. Kaninchen sind Lebewesen,
die ein Recht haben, die Mutter Natur
an den Pfoten zu fühlen, zu knabbern
an dem was zu finden ist, den Wind
und die Sonne im weichen Fell und
den Tau auf dem Boden zu fühlen und
die Artgenossen zu sehen. Wer das
den Tieren nicht bieten kann oder

will, soll unverzüglich aufhören.  Gut
gibt es Tierschützer, welche die un-
seligen Praktiken anprangern und
aufklären. Gut gibt es den Verein ge-
gen Tierfabriken und Menschen wie
Erwin Kessler,  welche den Tieren ei-
ne Stimme geben. Marlène Gamper,
Glattfelden

Das himmeltraurige Dahinvegetie-
ren der Schweizer Kaninchen in

kleinsten Einzelkäfigen wird von
WW-Redaktor Philipp Gut derart
«gut»-geredet, dass man als einiger-
massen normal fühlender Mensch
nur den Kopf schütteln kann! Der Be-
richt verstösst eindeutig gegen die
journalistische Wahrheitspflicht! Zwi-
schen den Schweizer Tierschutzver-
einen besteht ein Konsens, dass die
erlaubte Einzelhaltung von Kanin-
chen eine grobe Tierquälerei dar-
stellt! Allen voran kämpft der Verein
gegen Tierfabriken VgT seit Jahren
mit Erfolg gegen diese Tierquälerei
und informiert die Bevölkerung. Lau-
fend werden grobe Verstösse sogar
gegen allerminimalste, tierquäleri-
sche Regelungen in der Tierschutz-
verordnung aufgedeckt. Es ist in der
Schweiz nicht besser als im Ausland,
da auch hier wie dort gilt: jedes Ge-
setz ist nur so gut wie seine Kontrolle.
Da zitiert Gut brav Sätze aus der Tier-
schutzverordnung – die wohl schön
klingen, aber faktisch rein gar nichts
mit der landesweit üblichen Haltung
und schon gar nichts mit den ange-
borenen Bedürfnissen von Kaninchen
zu tun haben! Krass ist, dass seit der
letzten Revision des Tierschutzgeset-
zes soziale Tiere (in Gruppen lebend
wie zB Meerschweinchen) nicht mehr
einzeln gehalten werden dürfen -
aber ausgerechnet die sensiblen,
neugierigen, bewegungsfreudigen
sozial lebenden Kaninchen davon
ausgeschlossen wurden! Dies aus
Rücksicht auf die Pharmalobby, wel-
che ihre Versuchs-Tiere für die Tier-
versuche auf möglichst kostenspa-
rend kleinstem Raum halten will. Das
nützen manche Hobby-Kaninchenhal-
ter kaltherzig aus und werden dabei
unterstützt vom korrupten Bundesrat,
der solches ausdrücklich zulässt! Je-
der normal fühlende Mensch, der
schon einmal eine gute Zeitschrift
oder ein Buch in Händen hielt, weiss
das. Die journalistische Schludrigkeit
der Weltwoche ist ein Skandal! Ma-
nuela Pinza, Schaffhausen

Hatten Sie schon einmal die Gele-
genheit,  Kaninchen in einem

grossen Freilaufgehege zu beobach-
ten? Wie sie umhertollen, freudige
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Abwechslungsreich strukturiertes Kaninchengehege. Abbildung aus dem Kanin-
chen-Buch von Ruth Morgenegg.

Luftsprünge machen, Höhlen graben,
Äste zernagen, in Gruppen aneinan-
der gekuschelt dösen und sich ge-
genseitig das Fell pflegen?   Und da
behaupten Sie, Herr Gut, ernsthaft,
den Kaninchen, die ihr ganzes Leben
in kleinen Boxen in Isolationshaft ein-
gesperrt sind, gehe es gut? Sämtliche
Tierschutzvereine der Schweiz sind
sich einig darin, dass diese Art von
Kanichenhaltung Tierquälerei ist und
verboten werden sollte.   Sind sie
über die Bedürfnisse von Kaninchen
einfach so schlecht informiert oder
möchten Sie bewusst Ihre Leserschaft
täuschen? Wie auch immer, beides
finde ich für eine Zeitschrift wie Ihre
empörend, wurde dieses Thema
doch sogar schon politisch disku-
tiert.  Dieser Artikel ist Journalismus
unterster Klasse.   KM (Name ist der
Redaktion bekannt)

Nein, Herr Gut, den Schweizer Ka-
ninchen geht es nicht gut! Wäh-

rend man die Haltung in ausländi-
schen Käfigbatterien schlicht als ka-
tastrophal bezeichnen kann, werden
auch in der Schweiz fast 100 % der
Kaninchen in tierquälerischen Einzel-
kästen gehalten, wo sie in ihrem Be-
wegungsdrang völlig eingeschränkt
sind. Das Kaninchen ist ein Gruppen-
tier, das in grosszügigen Gesell-
schaftsgehegen gehalten werden
müsste, damit eine artgerechte Hal-
tung diesen Namen auch verdient.
Pia Hegner, Thusis

Weder ausländische noch
Schweizer Mastkaninchen wer-

den artgerecht gehalten. Es ist ätzend
immer so zu tun, als ob in der
Schweiz alles besser wäre, ohne die
geringste Investigationsarbeit. Die
minimalistischen Alibivorschriften
unserer Tierschutzverordnung, an die
Herr Gut sich klammert, werden so-
wieso nicht eingehalten, geschweige
denn kontrolliert! Von wem auch,
Herr Gut? Jeder Halter kann unbehel-
ligt in jedem dunklen Loch diese Tie-
re quälen. Oberflächliche Schreib-
tischreportagen wie Ihre verschlim-
mern alles nur und zeigen das Lei-
den dieser Tiere nicht im geringsten.
Schade! Gila Bongard, Attelens

Den Schweizer Kaninchen gehe es
gut - von Gesetzes wegen,

schreibt der Redaktor Philipp Gut.
Genau das Gegenteil ist wahr! Die
meisten Kaninchen fristen ein trauri-
ges Leben in engen Käfigen, häufig
in Einzelhaft, sodass sie keine soziale
Kontakte ausleben können. Und der
Bundesrat erlaubt diese grausame

Einzelhaltung von Kaninchen - zu
Gunsten der Pharmaindustrie, die ih-
re Versuchskaninchen auf möglichst
engem Raum halten wollen, um Kos-
ten zu sparen. Und skrupellose Ka-
ninchenzüchter und Halter nutzen
dies gewissen- und schamlos aus.
Durch das lebenslängliche Dahin-Ve-
getieren werden die Tiere zu apathi-
schen und psychisch gestörten Krüp-
peln gemacht. Das ist die himmel-
schreiende Wahrheit! Aber anstatt
richtig zu recherchieren, wie es sich
für einen guten Journalisten gehört,
verbreitet Gut falsche Informationen
- und das auf dem Buckel der leiden-
den Kaninchen. Aber es hat sich

schon längstens gezeigt und wieder-
holt bestätigt, dass die Weltwoche
Journalisten beschäftigt, die sich der
Wahrheit nicht verpflichtet fühlen
und den Leser für dumm verkaufen
wollen (das gehört offensichtlich ins
Weltwoche-Konzept). Aus diesem
Grund habe ich mein Weltwoche-
Abonnement schon vor längerer Zeit
gekündigt - und kenne auch andere,
die dasselbe getan haben. Claudia
Zeier, Zürich

Foto Verena Stiess, www.freilaufkaninchen.de

Ein Tierfreund zu sein, gehört zu
den grössten seelischen Reichtü-
mern des Lebens.

Richard Wagner

Medienmanipulation nach Schweizer Art
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Auch diesen bezahlten Werbespot hat das Schweizer Fernsehen
«totgeschwiegen» - zwei Jahre lang rechtswidrig zensuriert. 

Im Dezember 2013 wurde er auf Anweisung des Bundesgerichtes
endlich gesendet

Die Unabhängige Beschwerde-In-
stanz für Radio und Fernsehen (UBI)
hat die TV-Spot-Zensur mit Entscheid
vom 22. Juni 2012 gedeckt. Das Bun-
desgericht hob diesen Entscheid auf
und gab dem VgT recht. Verantwort-
lich für den mit 5:2 Stimmen gefällten
UBI-Entscheid: Roger Blum (Präsi-
dent), Paolo Caratti, Heiner Käppeli,
Alice Reichmuth Pfammatter, Claudia
Schoch Zeller, Mariangela Wallimann
Bornatico, Stéphane Werly.

Das Bundesgericht hiess die VgT-Be-
schwerde mit Urteil vom 16. Novem-
ber 2013 einstimmig gut (II. öffent-
lich-rechtliche Abteilung: Bundes-
richter Zünd (Präsident), Seiler, Au-
bry Girardin, Stadelmann,  Kneubüh-
ler), im Wesentlichen mit der Begrün-
dung, wer staatliche Aufgaben wahr-

nehme (Staatsfernsehen, Anm d
Red),  sei nicht nur an das Willkürver-
bot und an den Grundsatz der
Rechtsgleichheit gebunden, sondern
müsse generell auch den Freiheits-
rechten Rechnung tragen (Meinungs-
äusserungsfreiheit, Anm d Red). Da-
bei müssten legitime Bedürfnisse,
Appelle an die Öffentlichkeit richten
zu können, angemessen berücksich-
tigt werden. «Ob die Meinungsäusse-
rung dem grundrechtsverpflichteten,
mit öffentlichen Aufgaben betrauten
Privaten mehr oder weniger wertvoll
oder wichtig erscheint, ist für den
Entscheid über die Zulassung nicht
massgebend. Wer staatliche Aufga-
ben wahrnimmt, ist bei privatrechtli-
chen Nebennutzungen zu einer neu-
tralen, sachlichen Haltung verpflich-

tet und muss in diesem Rahmen auch
eine gewisse Kritik gegen sich sel-
ber zulassen.» «Der beschwerdefüh-
rende Verein wollte mit der umstritte-
nen (bezahlten) Werbung unter Hin-
weis auf seine Homepage bzw die
dortige Dokumentation über seine
Anliegen informieren und der Öffent-
lichkeit gegenüber auf die (seiner
Ansicht nach) einseitige bzw ungenü-
gende Berichterstattung über seine
Aktionen in den Medien aufmerksam
machen. Sein Werbespot fällt in den
Schutzbereich der Meinungsäusse-
rungsfreiheit. Danach hat jede Person
das Recht, ihre Meinung frei zu bil-
den, sie ungehindert zu äussern und
entsprechend zu verbreiten.» «Ein
entsprechender Eingriff in die Mei-
nungsäusserungsfreiheit wäre zuläs-

Die Schweiz wurde vom Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte schon zweimal wegen Verletzung
der Meinungsäusserungsfreiheit verurteilt, weil das Staatsfernsehen, gedeckt vom Bundesgericht, einen
Werbespot des VgT zensuriert hatte. Es brauchte zwei Verurteilungen und ein Verfahren, das insgesamt
unglaubliche 16 Jahre dauerte - von 1996 bis 2010 -, bis er im Januar 2010 endlich gesendet wurde (siehe
den ausführlichen Bericht dazu: www.vgt.ch/justizwillkuer/tvspot-zensur).

Bei dieser neuen Zensur nun ging es ohne den Menschenrechtsgerichtshof. Das Bundesgericht hat die
Zensur gestoppt und das Fernsehen angewiesen, den Spot zu senden.

Abbildung oben: Vom Schweizer Fernsehen rechtswidrig zensurierter Werbespot

http://www.vgt.ch/justizwillkuer/tvspot-zensur


25

Ausführlicher Bericht über diese
Zensur und das Bundesgerichtsurteil
im vollen Wortlaut: 

www.vgt.ch/justizwillkuer/tvspot-
zensur-2011

sig gewesen, wenn die Werbung die
Menschenwürde missachtet. diskri-
minierend erscheint, zu Rassenhass
beiträgt, die öffentliche Sittlichkeit
gefährdet oder Gewalt verherrlicht
oder verharmlost. Zudem gelten Wer-
bungen als unzulässig, welche den
Vorgaben von Art 9 ff RTVG nicht ge-
nügen, insbesondere solche, welche
religiöse oder politische Überzeu-
gungen herabmindern, irreführend
oder unlauter sind oder zu einem
Verhalten anregen, welches die Ge-
sundheit, die Umwelt oder die per-
sönliche Sicherheit gefährden (vgl
Art 10 Abs 4 RTVG). Der umstrittene
Spot als solcher fällt unter keine die-
ser Kategorien.» «Der Spot bildete
Teil einer multimedialen Kampagne,
in deren Rahmen der VgT für seine
Homepage und die dort von ihm zu-
gänglich gemachten Recherchen
warb, die in den anderen Medien und
insbesondere in den Programmen
der SRG im Hinblick auf die Pro-
grammfreiheit der SRG unbeachtet
geblieben sind. Zwischen dem letzt-
lich ausgestrahlten Spot und dem
vom Beschwerdeführer gewünsch-
ten, bestand nur insofern ein Unter-
schied, als - statt auf die Medien all-
gemein - direkt darauf hingewiesen
wurde, dass die SRG gewisse Sachen
«totschweige», wovon man sich auf
der beworbenen Homepage ein ei-
genes Bild machen könne.» «Die
blosse Befürchtung, die umstrittene
Werbung könnte dem Ruf der SRG
potenziell abträglich sein, stellt kein
hinreichendes Interesse dar, die Aus-
strahlung in der gewünschten Form
zu verweigern.» «Die Meinungsäus-
serungsfreiheit dient (auch) dazu,
Kritik an staatlichen Behörden bzw
Dritten, welche entsprechende Auf-
gaben wahrnehmen, äussern zu kön-
nen, selbst wenn für Private keine un-
mittelbare Pflicht besteht, ausserhalb
der gesetzlich vorgesehenen Verfah-
ren (indirekte Drittwirkung) zur
Grundrechtsverwirklichung im Staat
beizutragen.» «Hat die SRG den Spot
des Beschwerdeführers zugelassen,
da offenbar hinreichende Werbeka-
pazitäten bestanden, rechtfertigte
sich die Weigerung, die Werbung in
der gewünschten Form auszustrah-
len, um unliebsame Kritik an der ei-
genen Programmgestaltung zu ver-
meiden, weder im öffentlichen noch
im privaten Interesse. Die damit ver-
bundene implizite Beschränkung der
Meinungsäusserungsfreiheit war
nicht erforderlich. Mangels einer ge-
setzlichen Grundlage bzw eines
überwiegenden öffentlichen Interes-

ses und der gebotenen Verhältnis-
mässigkeit wären die SRG und die
publisuisse SA im Rahmen von Art 35
Abs 2 BV vielmehr gehalten gewe-
sen, den Spot in der vom Beschwer-
deführer gewünschten Fassung anzu-
nehmen. Der angefochtene Ent-
scheid der UBI vom 22. Juni 2012 ist
deshalb aufzuheben, und es ist fest-
zustellen, dass die Zugangsverweige-
rung zum Werbefernsehen für den
Spot vom 15. November 2011 verfas-
sungsmässige Rechte des Beschwer-
deführers verletzt hat.»

Das Schweizer Staatsfernse-
hen zensuriert nicht nur die
bezahlten Werbespots des
VgT, sondern unterdrückt ge-
zielt und systematisch alles,
was der VgT aufdeckt - ge-
deckt von einem Willkürur-
teil des Bundesgerichts
(www.vgt.ch/
justizwillkuer/tv-zensur). Was
das Schweizer Fernsehen seit
Jahrzehnten systematisch tot-
schweigt, kann im Archiv der
VgT-Nachrichten nachgele-
sen werden: 
www.vgt.ch/vn 
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Kälberkäfige als «Laufgitter» schöngeredet
Wer hie und da über Land fährt, kennt sie: die Kälber-Iglus mit winzigem Aus-
lauf. Oft stehen sie an der prallen Sonne, fast immer einzeln in einer Reihe,
säuberlich getrennt, in jedem Iglu 1 Kälbchen, mutterseelenallein. Angeblich
aus hygienischen Gründen getrennt - nur Blickkontakt durch die Käfiggitter
erlaubt.

Manipulation der Leser und Konsumenten in der «Schweizer Familie» (Tame-
dia-Verlag): Der winzige Käfig vor dem Iglu, in welchem jedes Kalb einzeln in
Isolationshaft lebt, wird als «Auslauf» und als «Laufgitter» schöngeredet:

www.vgt.ch/justizwillkuer/tvspot-zensur-2011
http://www.vgt.ch/justizwillkuer/tv-zensur
http://www.vgt.ch/vn
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Pferdefleischimporte aus Argentinien 
- zu 50% von gestohlenen  Pferden  

von Claudia Zeier, Vizepräsidentin VgT.ch

Im Februar und März 2013 sorgte der
Pferdefleisch-Skandal für Schlagzei-
len. In verschiedenen europäischen
Ländern – auch in der Schweiz – wur-
de Pferdefleisch unter anderem in
Lasagne gefunden. Betroffen waren
vor allem Tiefkühlware, Saucen mit
Hackfleisch (Sauce Bolognese) und
ähnliche Produkte für den privaten
Gebrauch wie auch für die Gastrono-
mie. Siehe den grossen Bericht in der
VN 13-3, September 2013, unter:
www.vgt.ch/vn

Nun wurde vom Tierschutzbund  Zü-
rich (TSB) aufgedeckt, dass die gros-
se Fleischimportfirma GVFI (Genos-
senschaft für Vieh- und Fleischim-
port) Fleisch von gestohlenen Pfer-
den aus Argentinien importiert. 

Wie beim Pferdefleisch-Skandal an-
fangs 2013 wurde auch über diesen
neuen Skandal Ende November 2013
in den meisten Medien berichtet und
die GVFI beschuldigt, Hehlerware zu
importieren. Die GVFI und auch viele
Schweizer Detailhändler garantieren
eine Rückverfolgbarkeit des Pferde-
fleisches bis zum Ursprung. Die  TSB-
Recherchen zeigen aber, dass in den
meisten Fällen skrupellos und be-
wusst gelogen wird (das gilt nicht nur
für Pferdefleisch, sondern auch für
andere tierische Produkte, wie der
VgT laufend aufdeckt).

Dass überhaupt nach dem Skandal
anfangs 2013 weiterhin Pferdefleisch
in der Schweiz verkauft wird - und
zwar mit dem Wissen über die damit
verbundenen grässlichen Tierquäle-
reien  - ist allein schon eine unfassba-
re Schande. Was braucht es eigent-
lich noch, bis die Konsumenten end-
lich aufhören, Pferdefleisch (und
auch andere Tierquälerprodukte) zu
kaufen?

In Argentinien werden jährlich 240’
000 Pferde geschlachtet, die aus-
schliesslich für den Export bestimmt
sind, weil Argentinier kein Pferde-
fleisch konsumieren. Ganz anders in
der Schweiz und in Europa: Hier
grassiert die Gier nach Pferdefleisch
und sorgt für stetige Nachfrage - und
um diese abzudecken, werden 200
Pferde pro Tag (50'000 im Jahr!) im
Schlachthof  Lamar in Argentinien

getötet. Der Schlachthof Lamar ist
EU-zertifiziert - Kontrollbesuche der
EU werden aber frühzeitig angekün-
digt, so dass Missstände und Tierquä-
lereien möglichst nicht ans Licht
kommen. 

Wenn man sich die einzelnen trauri-
gen Pferdeschicksale hinter dieser
Zahl vorstellt, läuft es jedem, der kein
Herz aus Stein hat, kalt über den Rü-
cken.  

Da in Argentinien keine Pferde ei-
gens für die Fleischproduktion ge-
mästet werden, landen im Schlacht-
hof Lamar fast ausschliesslich ausge-
diente Sport-, Arbeits- und Freizeit-
pferde.  Nach Schätzung des TSB han-
delt es sich rund zur Hälfte um ge-
stohlene Tiere. Beteiligt am Handel
mit gestohlenen Pferden sind kor-
rupte Polizisten, Amtsveterinäre und
zwei seit Jahren einschlägig bekann-
te  Viehhändler und der Schlachthof
Lamar selber. Damit die gestohlenen
Pferde nicht als solche erkannt wer-
den, werden diese schnell mit dem
Brandzeichen des Pferdehändlers
und mit Pferdepässen, die auf dem

Schwarzmarkt erhältlich sind, verse-
hen. Diebstahlanzeigen bei der kor-
rupten Polizei werden nicht bearbei-
tet  - dies wurde dem TSB  von einem
Polizist, der früher in der Region Bue-
nos Aires für die Abteilung Viehdieb-
stahl zuständig war, bestätigt. Argen-
tinien ist der grösste Pferdefleisch-
Exporteur der Welt – aus diesem
Grund werden Pferdediebstähle
nicht ernsthaft bekämpft. Die Pferde
werden oft in der Nacht gestohlen -
und zwar direkt von den Weiden und
manchmal sogar vor dem Haus der
Besitzer. 

Das Grauen in Lamar ist unbe-
schreiblich. Hier herrschen seit Jah-
ren gravierende Missstände und ent-
setzliche Tierquälereien. So werden
zum Beispiel kranke, verletzte und
sterbende Pferde völlig sich selbst
überlassen. Im Schlachthof riecht es
nach Blut, und der Lärm ist ohrenbe-
täubend - dazu kommt noch die bru-
tale Behandlung durch die Schlacht-
hofarbeiter. Unvorstellbar, was für
Angst, Schmerzen und Stress diese
sensiblen Tiere ertragen müssen.

Fo
to
: T
ie
rs
ch
ut
zb
un
d 
Zü
ric
h 
(T
SB
)

Die Skandale rund um das Pferdefleisch nehmen kein Ende. 

http://www.vgt.ch/vn/#jahr2013
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Trotz diesen Grausamkeiten und der
Tatsache, dass gestohlene Pferde
systematisch geschlachtet werden,
gibt es laut GVFI in Lamar angeblich
nichts zu beanstanden. Die Fleisch-
importeurin müsste über diese Zu-
stände, die schon seit Jahren bekannt
sind, Bescheid wissen. Die GVFI pro-
fitiert aber vom Handel mit dem
Fleisch gestohlener Pferde und kennt
offensichtlich keine Skrupel,  Hehler-
Fleisch zu importieren und an die
Konsumenten zu bringen.

Die GVFI hat auch schon nach dem
ersten Skandal anfangs 2013 ihre
Skrupellosigkeit bewiesen: «Szenen,
wie sie der Tierschutzbund Zürich
beziehungsweise der ‘Kassensturz’
veröffentlicht haben, entsprechen
nicht den Gegebenheiten», hiess es
kaltblütig in einer GVFI-Kundenmit-
teilung Ende März 2013. «Unsere Mit-
arbeiter haben während der durch-
geführten Audits vor Ort keine sol-
chen Szenen angetroffen. GVFI steht
heute  vollumfänglich hinter ihren
Lieferpartnern und empfiehlt, den
Verkauf von Pferdefleisch wieder
aufzunehmen.» So werden die Konsu-
menten immer wieder beruhigt,
wenn systematische Missstände auf-
fliegen. Egoistische Fleischesser be-
ruhigen ihr Gewissen noch so gerne
mit solchen Statements der Fleisch-
Mafia.

Viele Pferde, die im Schlachthof La-
mar landen, sind Sportpferde, die re-
gelmässig bei Verletzungen und
Krankheiten mit dem Schmerzmittel
und Entzündungshemmer Phenylbu-
tazon behandelt werden. In der EU
und in der Schweiz ist dieses Mittel
verboten und darf nicht an Tiere ver-
abreicht werden, die für die Fleisch-
produktion bestimmt sind.

Kurz nachdem der Hehlerware-Im-
port der GVFI bekannt wurde, stand
auch schon der nächste Pferde-
fleisch-Skandal Mitte Dezember 2013
vor der Tür: Ein in Frankreich aufge-
flogener illegaler Fleischhandel mit
Pferden, die der Pharma in Tierver-
suchen dienen mussten und dann il-
legal im Fleischhandel und letztend-
lich auf den Tellern landeten. Die
grösste Sorge in den Medien war
aber - wie üblich - ob dieses Pferde-
fleisch mit Pharmarückständen den
Konsumenten schaden könnte? Über
das Leid der Pferde, die eigens für
die Forschung gezüchtet wurden und
sicher kein artgerechtes Leben hat-
ten, wurde nicht berichtet. 

Es ist unfassbar, wie Menschen – trotz

den häufigen Fleischskandalen - ein-
fach weiterhin Fleisch (und auch an-
dere tierische Produkte) konsumie-
ren, auch wenn sie damit Tierquäle-
reien unterstützen und sogar ihrer ei-
genen Gesundheit schaden. Offen-
sichtlich kommen aber der Egoismus
und der unnötige und ungesunde
«Gaumenkitzel» mit Fleisch vor dem
grässlichen Leiden der Tiere. «Fres-
sen kommt vor der Moral.»

Eine derart gleichgültige und egois-
tische Gesellschaft, die Tiere nur als
eine Ware betrachtet und nicht wie
fühlende und leidensfähige Lebewe-
sen behandelt, wird auch nie eine

Schlachthof Lamar, von wo Pferdefleisch in die Schweiz importiert wird: Verletzte,
kranke und sterbende Pferde werden sich selbst überlassen.

Foto: Tierschutzbund Zürich (TSB)

Foto: Tierschutzbund Zürich (TSB)

gesunde Gesellschaft sein können.

Das ganze Tierelend ist nämlich nur
dank den Konsumenten möglich,
denn solange eine Nachfrage
herrscht, wird es auch das entspre-
chende Angebot geben. Das einzige
was den Tieren letzten Endes wirk-
lich helfen kann, ist der gänzliche
Verzicht auf tierische Produkte und
das Wechseln auf eine vegane Ernäh-
rung - nur so kann der skrupellosen
Tierausbeutungsindustrie allmählich
der Riegel geschoben werden.

Essen Sie vegan - den Tieren und Ih-
rer Gesundheit zuliebe!
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Die moderne Medizin kümmert sich um Ihre Krankheiten - von diesen lebt sie.
Um Ihre Gesundheit müssen Sie sich selber kümmern - von dieser leben Sie.

aus: "Der alternative Weg zur Gesundheit" von Dr. Johann Georg Schnitzer

Wenn man mit 42 Jahren an Alz-
heimer erkrankt
Alzheimer ist eigentlich eine klassi-
sche Alterserkrankung. Doch immer
mehr werden auch jüngere Men-
schen davon befallen. Eine ARD-Do-
kumentation zeigte kürzlich, wie die
Krankheit der Mutter das Familienle-
ben verändert, wie die Familie ge-
meinsam kämpft, und welche Konflik-
te dabei entstehen.

Gemüse und Früchte sind gesund
und beugen Zivilisationskrank-
heiten vor - auch Alzheimer [aus
Saldo]

Zahlreiche Kapseln und Pillen sollen
die Leistung des Hirns verbessern.
Die Hersteller schüren die Hoffnung,
dass man mit diesen Präparaten Alz-
heimer verhindern könne. Doch Pe-
ter Ballmer, Chefarzt am Kantonsspi-
tal Winterthur, stellt klar: «Diese Stof-
fe nützen gar nichts oder nur sehr
begrenzt.» Er hat alle Studien zu die-
sem Thema gesichtet und deren Er-
gebnisse in der Fachzeitschrift «Aktu-
elle Ernährungsmedizin»  zusam-
mengefasst. Das Risiko von Alzhei-
mer lässt sich tatsächlich senken -
ganz ohne Pillen: Man sollte viel Ge-
müse, Früchte, Getreideprodukte und
Nüsse essen und oft Oliven- oder
Rapsöl verwenden. Von dieser soge-
nannten Mittelmeerkost ist bekannt,
dass sie das Risiko für Herzinfarkt
senkt. Immer mehr zeige sich, dass
sie auch dem Entstehen von Alzhei-
mer entgegenwirke, so Ballmer: «Das
haben bisher mehrere Studien ge-
zeigt.» Zum gleichen Schluss kommt
ein Fachartikel, der kürzlich in «Epi-
demiology» erschienen ist. Die Auto-
ren haben zwölf Studien ausgewertet.
Neun Studien zeigten, dass die Mit-
telmeerkost die Hirnfunktion verbes-
sert und das Alzheimer-Risiko senkt.

Fehlende Intelligenz und fehlen-
des Mitgefühl sind die Gegner
des Veganismus
Ein Beitrag im NDR-Fernsehen macht
das Dilemma des Veganismus sehr
deutlich: Veganismus ist eine Frage
von Intelligenz und Mitgefühl. Die
Dummen werden es nicht begreifen
und die bösartigen Egoisten interes-
siert es nicht, was mit Tieren und Um-
welt passiert. Einschlägige Untersu-
chungen haben bekanntlich erge-
ben, dass der typische Veganer/Ve-
getarier weiblich und gut gebildet

Immer mehr resistente Keime im
Fleisch
Der routinemässige Einsatz von Anti-
biotika bei Nutztieren hat böse Fol-
gen: Krankheitserreger werden im-
mer stärker, Gegenmittel verlieren
ihre Wirkung. Auch bei Menschen.

2010 wurden in der Schweiz 66 Ton-

nen Antibiotika für Nutztiere ver-
kauft.

Das Antibiotikum Ampicillin wird
eingesetzt, wenn herkömmliche Peni-
cilline unwirksam sind, zum Beispiel
bei bestimmten Infektionen der
Harnwege. Es ist zwar schlechter ver-
träglich als andere Breitbandpenicil-
line, kommt aber zum Beispiel zum
Einsatz, wenn das erste Antibiotikum
bei einer Blasenentzündung keine
Wirkung mehr zeigt. Was, wenn Am-
picillin nicht mehr wirkt?

Eine US-Studie, die in elf amerikani-
schen Bundesstaaten durchgeführt
wurde, hat ergeben, dass die Ampi-
cillin-Resistenz bei Bakterien in Pou-
letbrust und gehacktem Trutenfleisch
anstieg: Bis zu 39 Prozent (Poulet)
bzw. 48 Prozent (Truten) der Fleisch-
proben aus dem Jahr 2010 trugen re-
sistente Keime.

Bricht bei Mensch oder Tier nach ei-
ner Infektion mit den resistenten Kei-
men eine Krankheit aus, hat die Be-
handlung mit Ampicillin keine Wir-
kung. Solange es noch Ausweichsme-
dikamente gibt, lässt sich damit le-
ben. Was aber, wenn die Bakterien
auch dafür zu stark sind?

Die Resistenz auf Ampicillin ist nur
eine von vielen. Die Studie der Food
and Drug Administration (FDA) be-
richtet über hohe Anteile antibiotika-
resistenter Keime im Fleisch von Ge-
flügel, Rind und Schwein. In der Hälf-

te aller getesteten Schweinskotelet-
ten wurden Salmonellenkeime gefun-
den, die gegen drei verschiedene
antimikrobielle Wirkstoffe resistent
sind, in 55 Prozent des Trutenflei-
sches fand man multiresistente E-co-
li-Bakterien. 

Nicht nur Amerika ringt mit der Mul-
tiresistenz. Anfang Januar wurden in
Deutschland in elf von 20 Hühnerpro-
dukten multiresistente Bakterien ge-
funden. Stichproben-Untersuchungen
im Auftrag von «Stern» zeigten, dass
jede vierte Schweinefleischprobe
von multiresistenten E. coli durchzo-
gen war. [aus 20minuten online]

Aber kein Grund zur Panik, heisst es
sofort! Ja, stimmt, vor den Keimen im
Fleisch kann man sich einfach schüt-
zen: Essen Sie vegan - Ihrer Gesund-
heit und den Tieren zuliebe!

Foto Bruno Blum
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ist. Das weibliche Geschlecht scheint
wohl tatsächlich oftmals etwas mit-
fühlender zu sein. Gegen Dummheit
und mangelndes Mitgefühl anzu-
kämpfen, ist wahrscheinlich eines
der schwierigsten und anspruchs-
vollsten Unterfangen.   

Wenn man diesen Film 

www.ndr.de/fernsehen/sendun-
gen/extra_3/videos/extra3717.html

gesehen hat, versteht man besser,
warum die Welt so ist, wie sie ist.
Dummheit, Egoismus und fehlendes
Mitgefühl beherrschen die Welt. Nur
so ist auch zu erklären, warum TÄG-
LICH weltweit ca 40.000 Kinder an
Hunger sterben, während ca 50% der
weltweiten Getreideernte und ca
90% der weltweiten Sojaernte zur
Mästung der gequälten Tiere ver-
wendet werden, damit sich der ge-
dankenlose oder bewusst unmorali-
sche Wohlstandsbürger mit Fleisch,
Milch und Eier krank(fr)essen kann.
Lassen Sie uns ein Zeichen für eine
bessere vegane Welt setzen und aktiv
die vegane Idee fördern. Wenn jeder
einzelne von uns sein Bestes gibt,
dann können wir es schaffen!
[aus dem ProVegan-Newsletter] 

Poulet-Test: 90 % voller resisten-
ter Keime
Antibiotikaresistente Keime können
für den Menschen gravierende bis
tödliche Folgen haben. Nun zeigen
Untersuchungen aus Basel: 90 Pro-
zent aller Poulets sind damit ver-
seucht. 

Ob aus der heimischen Schweiz oder
importiert, ob Bio oder aus der Mas-
senhaltung: Güggeli in der Eidgenos-
senschaft sind voll mit antibiotikare-
sistenten Keimen. Das zeigt eine Un-
tersuchung des kantonalen Labors
Basel-Stadt. Bei neun von zehn analy-
sierten Geflügelproben wurden die
gefährlichen Keime gefunden. Ei-
gentlich hätten mehr Poulets unter-
sucht werden sollen: «Bei den zehn
Proben haben wir derart viele anti-
biotikaresistente Keime gefunden,
dass deren Untersuchung zwei Mona-
te in Anspruch nahm», sagt Kantons -
chemiker Peter Brodmann. Ursprüng-
lich wollte Brodmann rund 40 rohe
Geflügelproben untersuchen. Für
Brodmann besonders problematisch:
Die gefundenen Keime sind mehr-
heitlich gegen Antibiotika resistent,
die auch Menschen verabreicht wer-
den. Weil sich diese Keime im Darm
ansiedeln, kann das gerade bei Ein-
griffen tödliche Folgen haben: «Etwa
bei einer Darmoperation können die
Bakterien für wüste Infektionen sor-
gen, die nicht mit Antibiotika behan-
delt werden können», sagt Brod-
mann. 

Ein Güggeli ohne die gefährlichen
Keime zu kaufen, sei heutzutage fast
unmöglich, sagte Herbert Hächler,
Professor am Institut für Lebensmit-
telsicherheit der Universität Zürich.
«Leider sind sogar Bioprodukte im
Endeffekt meist ähnlich stark belas-
tet.» Der Immunologe warnte bereits
im letzten Oktober vor der Gefahr
der Antiresistenz. [aus 20minuten online]

Fleischverzicht statt Öko
Konsumenten, die ihre Ernährung
besonders umweltbewusst gestalten
wollen, raten Forscher der Kopenha-
gener Universität eher zum Verzicht
auf Fleisch, statt zum vollständigen
Umstieg auf Ökoprodukte. Wie das
Institut für Lebensmittel- und Res-
sourcenökonomie der Universität Ko-
penhagen mitteilte, entscheidet die
Zusammensetzung des Speisezettels
und nicht die Herstellungsweise der
Lebensmittel über die Umweltwir-
kung der Produkte.

In einer vergleichenden Analyse ha-
ben die Forscher festgestellt, dass ei-
ne Reduzierung des täglichen
Fleischkonsums um ein Drittel und
ein gleichzeitig erhöhter Verzehr von
Gemüse und Vollkornprodukten 26%
weniger Ressourcen verbraucht.

Nach Angaben von Henrik Saxe vom
Institut für Lebensmittel- und Res-
sourcenökonomie zeigt die Untersu-
chung ausserdem, dass eine solche
Verhaltensänderung aus Sicht der
Umweltwirkung nachhaltiger ist als
die Verwendung der gleichen Le-
bensmittel, selbst wenn diese ökolo-
gisch erzeugt wurden. So erfordere
die Produktion von Rinder- oder
Schweinefleisch einen hohen Futter-
mittelaufwand, während gleichzeitig
die Haltung der Tiere Umwelteffekte
nach sich zieht. Trotzdem betonen
die Forscher, dass der Biolandbau
wegen seiner positiven Wirkung auf
Wasserqualität und Schadstoffbelas-
tung seine Berechtigung in der mo-
dernen Landwirtschaft habe.

Früchte und Gemüse schützen
vor Asthma
Die westliche Ernährungsweise hat
wohl mehr mit der grassierenden
Asthma-Epidemie zu tun, als bisher
angenommen, denn die Entwicklung
von Asthma hängt von der Menge
konsumierter Früchte und Gemüse
ab. Darmbakterien fermentieren die
darin enthaltenen Nahrungsfasern,
dadurch gelangen Fettsäuren ins
Blut, die die Immunantwort in der
Lunge beeinflussen. Das zeigt eine
vom Schweizerischen Nationalfonds
unterstützte Studie. 

Im Westen erkranken in den letzten
fünfzig Jahren immer mehr Menschen
neu an allergischem Asthma. In der-
selben Zeitspanne hat sich auch die
Ernährungsweise verändert: Früchte
und Gemüse stehen immer seltener
auf dem Speiseplan. Nun legen neue
Resultate nahe, dass diese Entwick-
lungen nicht nur zeitlich zusammen-
treffen, sondern auch ursächlich mit-
einander zu tun haben. 

Schon jetzt steht jedoch fest, dass zu
den vielen anderen Gründen, mehr
Früchte und Gemüse zu essen, nun
ein neues Argument gestossen ist.

www.ndr.de/fernsehen/sendungen/extra_3/videos/extra3717.html
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Die Nutztierproblematik bleibt das
Kernthema des VgT und ist auch von
der Quantität her fast unendlich viel
grösser als alle anderen Tierschutz-
themen. Trotzdem äussert sich der
VgT auch zum Stierkampf. Aus Aktua-
litätsgründen - Spanien hat kürzlich
den Stierkampf zu seinem «Kultur-
gut» erklärt -, aber auch, weil er vom
Ethischen her wohl eines der
schlimmsten Missstände ist. 

Aus purer Unterhaltung, aber wohl
auch aus sadistischen Gründen wird
dabei zuerst wochenlang gequält
und am Schluss langsam und schritt-
weise getötet. Bei fast allen anderen
Massen-Tierquälereien ist das Motiv
noch einigermassen erklärbar, wenn
auch überhaupt nicht tolerierbar: Sei
es bei der Nahrungs- oder Kleider-
produktion. Selbst Zirkus- oder Zoo-
tiere sind nicht vergleichbar. 

Das Verrückteste, Unglaublichste und
Unverständlichste ist nun aber die
Aktualität: Das demokratisch gewähl-
te spanische Parlament hat nicht nur
den Stierkampf nicht verboten, son-
dern es hat die eindeutige und unbe-
strittene Tierquälerei zum «immate-
riellen Kulturgut» erklärt. Unglaub-
lich aber wahr: Tierquälerei als Kul-
turgut! Von einem Parlament, dass
das Volk vertreten sollte. Von diesem
Volk ist bekannt,  dass ca 70% den
Stierkampf verbieten möchten. In der
spanischen Region Katalonien setz-
ten sich die Stierkampfgegner sogar
durch und erwirkten ein Verbot, das
2012 in Kraft trat. Andererseits hat
aus dem gleichen Volk eine stattliche
Zahl von 600 000 den Gesetzesvor-
schlag unterschrieben und es so
überhaupt ins Parlament gebracht.
Diese 600 000 sind fast noch erschre-
ckender als das Parlament selber.
«Die Erklärung des Stierkampfes als
Kulturgut ist vergleichbar mit einem
Entscheid, das Banküberfälle nicht
nur erlauben, sondern diese zur Hel-
dentat – belohnt mit staatlichem Or-
den - erklären würde», schrieb an-
fangs November ein Leserbrief-
schreiber und brachte es damit auf
den Punkt. 

Man würde denken, dass Banküber-
fall als Heldentat ebenso undenkbar
wäre wie Stierkampf als Kulturgut.
Zur Verwunderung der ganzen Welt
ist letzteres leider zur bitteren Reali-
tät geworden. Und wenn es wenigs-

von Dr med Renato Werndli, Vorstandsmitglied VgT

Stierkampf
tens nur dieses «Gütesiegel» wäre,
könnte man ja wieder zur Tagesord-
nung übergehen. Aber das Schlimme
ist, dass dieses nun sogar EU-Förder-
gelder zur Folge haben kann. Man
stelle sich vor und für die meisten
Menschen ist es das gleiche: der
Staat fördert die Ausbildung zum und
die Ausübung des Banküberfalls. Ein
Trost bleibt: Mit dem nun verabschie-
deten Gesetz wird das Verbot in Kata-
lonien nicht aufgehoben.

Erklärt sei an dieser Stelle auch, was
die meisten nicht wissen: Dass der
Stierkampf selber nur das Ende der
Qual ist. VgT-Vizepräsidentin Claudia
Zeier hat es den Lesern des Tages-
Anzeigers erklärt: Zuerst zählte sie
diverse grausame Qualmethoden
auf, die Tage und Wochen vor dem
eigentlichen Kampf zur Schwächung
und Demütigung der Tiere ange-
wandt werden: Schläge auf die Len-
den durch mit Sand gefüllte Säcke,
abfeilen der Spitzen der Hörner bis

auf das durchnervte Mark, ver-
schliessen der blutenden Wunden
hernach mit kleinen Holzpfropfen.
Dadurch kommt es zu Schmerzen
aber auch zu räumlicher Desorien-
tiertheit, was von den Matadoren ge-
wünscht wird, um die Sache für sie
möglichst ungefährlich zu machen.
Und um ganz sicher zu gehen, wird
den Stieren dann auch noch Vaseline
in die Augen geschmiert. Selbst vor
absichtlichen schmerzhaften Verlet-
zungen von Zähnen und Hoden



Oben: Dieser Sadis-
mus wurde in Spanien
kürzlich zum «Kultur-
gut» Spaniens erklärt.
Die Kampfstierzuch-
ten erhalten jährlich
Millionen Euro EU-Sub-
ventionen – «regionale
Entwicklung»  nennt
das die EU-Monsterbü-
rokratie. EU = Europäi-
scher Unsinn

schrecken die zuständigen Sadisten
nicht zurück, um die Stiere zu schwä-
chen. Dass ein Hans Glarner aus Zolli-
kon Frau Zeier dann noch persönlich in
den Rücken fiel mit dem nicht mehr zu
überbietenden dummen Argument,
dass ein Tier, das 3000 Euro kostet,  we-
gen dieses hohen Preises gar nicht ge-
quält würde, macht die Geschichte noch
absurder. Dass selbst die NZZ-Redakto-
ren dieses Argument nicht verstehen
können, beweist die Durchbrechung
des ungeschriebenen Gesetzes, dass
gegen einen Leserbrief kein Leserbrief
abgedruckt wird. Ich schrieb nämlich
dazu: «Auch wenn er noch so viele befür-
wortende Prominente aufzählt, es ist un-
erklärlich wie Leserbriefschreiber Glar-
ner Partei ergreifen kann für eine der
wohl ethisch übelsten, weil völlig sinnlo-
sen Tierquälereien: den Stierkampf. Da-
bei spielt es gar keine Rolle, ob Frank-
reich diesen auch zum Kulturgut erklärt
hat. Auch der hohe Preis eines Tieres ist
keine Garantie, dass es nicht gequält
wird. Und kein Publikum protestiert ge-
gen unkorrektes Verhalten in der Arena,
weil der ganze Kampf unkorrekt ist.
Freunde des Stierkampfes gehören wirk-
lich – wie der Leserbriefschreiber em-
pört zitiert – zu einer blutrünstigen, pri-
mitiven Masse, die es niemals verdient
hat, dass man sie auch noch in Schutz
nimmt.»

Und die absurde Geschichte ist an die-
ser Stelle immer noch nicht am «worst
end»: Die Stierkampflobby ist beflügelt
von diesem selbst für sie wohl überra-
schenden Entscheid: Sie hat bei der
UNESCO die Anerkennung als Weltkul-
turerbe beantragt! Damit bleibt nur
noch Sprachlosigkeit über so viel Un-
verfrorenheit für eine Glorifizierung ei-
ner der schlimmsten Tierquälereien.

Wie konnte ein solcher Entscheid bloss
gefällt werden. Das ist wohl nur mög-
lich, weil das Tier  in unserer Gesell-
schaft weiterhin nichts wert ist im Ver-
gleich zum Menschen. Diesem extre-
men Speziesismus muss entgegenge-
wirkt werden. Es ist wie VgT-Präsident
und -Gründer Dr Erwin Kessler sagt
und schreibt: Ein unglaublicher Holo-
caust. Der ist nicht nur im Stierkampf im
Gange, sondern in vielen Gebieten der
unterdrückten Tierrechte. Und nur we-
nige Menschen wehren sich für diese
Tiere -  mit minimsten Erfolgsaussich-
ten. Aber trotzdem muss der Kampf wei-
tergehen, weil der Mensch - wie obiges
Beispiel zeigt -  sonst fähig ist, selbst die
bestehenden ungeheuerlichen Unge-
rechtigkeiten bei den Tierrechten noch
zu toppen...

Rechts: Die Zürcher
Kantonalbank glorifi-
ziert diesen Sadismus
in einem Inserat, und
die Weltwoche, wel-
che dieses Inserat ver-
öffentlicht hatte, un-
terdrückte kritische
Leserbriefe dazu.
(www.vgt.ch/news2009/
090502-stierkampf-zkb-
weltw.htm).

www.vgt.ch/news2009/090502-stierkampf-zkb-weltw.htm
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Danke für den Bericht «Der lange Leidensweg der Woll-
Schafe»**. Viele Leute denken, Wolle sei ein Naturpro-

dukt, was soll daran schlecht sein? So auch M, eine Patien-
tin von mir. Es ist da aber so eine schöne Geschichte ent-
standen, dass ich sie gerne teilen möchte. Anfangs Dezem-
ber hat mich M nach meiner Schuhgrösse gefragt und er-
wähnt, dass sie mir gerne auf Weihnachten Socken stricken
möchte. Seit einiger Zeit war sie nämlich leidenschaftliche
Strickerin. Ich sagte meine Schuhgrösse, wusste aber spon-
tan nicht, wie ich es höflich erwähnen könnte, dass ich wo
immer möglich auf Tierisches verzichte. 5 Tage später be-
suchte ich M an ihrem Marktstand. Da habe ich ganz
schüchtern erwähnt, dass sie tolle Artikel stricke und sie
mir auch sehr gut gefallen, aber ich halt nicht bereit sei, tie-
rische Produkte zu kaufen. Wenn sie mir Socken schenke,
halte ich diese in Ehren und wisse dies zu schätzen, aber
selber kaufen, nein, das könne ich nicht. M hatte sich bis
dahin nicht überlegt, was an der Wollproduktion schlecht
sein könnte. Meine Hinweise auf das qualvolle Mulesing
und die grausamen Tiertransporte haben sie verwundert.
Nur eine Woche später hat mir M mein Weihnachtspäcklein
in die Hände gedrückt. «100 % vegan» hat sie dazu gesagt.
Ich konnte kaum bis zum 24.12. mit Auspacken warten. Ein
paar wunderschöne, kuschelige Socken kamen zum Vor-
schein. Ich liebe diese so sehr, dass ich inzwischen weitere
Produkte aus reiner Baumwolle wie Rundschal, Fuss- und
Armstulpen sowie zusätzliche Socken bei ihr bestellt habe.
Ich habe an allen Artikeln grosse Freude. Auch nach dem
fleissigen Tragen die letzten Monate sind sie noch schön.
Es ist so ein tolles Gefühl, vegan zu leben. Liebe Grüsse D
** www.vgt.ch/vn/1003/vn10-3.pdf

Es gibt keine Tierfabriken mehr in der Schweiz. Unser
Tierschutzgesetz verbietet ganz klar Tierfabriken. Matti

Aha, also alles nur geträumt, gut dass ich das jetzt weiss.
Was ich auch nicht gewusst habe: dass man im Traum Tier-
fabriken fotografieren kann, die es gar nicht gibt, zum Bei-
spiel:

Leserbriefe an den VgT
Für Ihren Mut und Ihr Engagement für den Tierschutz

danke ich Ihnen von Herzen. Es ist immer wieder
eine Freude zu sehen, wenn hinter grossem Einsatz ei-
ne ebensolche Intelligenz steht. Anders kann man die-
se wichtige Problematik nicht aus der Welt schaffen.
Vor ca 35 Jahren erlebte ich - nichtsahnend und unwis-
send - eine spontane Kundalini-Erweckung. Seitdem
gilt meine grösste Sorge den Massenmorden an den
Tieren. Hunderte von Briefen habe ich losgeschickt,
hauptsächlich an Kirchen und deren «Seelsorger».
Nachdem ich Dutzende dieser Herren interviewt hatte,
kam heraus, dass alle Fleischesser waren, obwohl sie
sonntäglich in der Kirche predigten: Du sollst nicht tö-
ten. Das empfinde ich als besonders heuchlerisch; und
selbst den Papst kann man hier nicht ausschliessen. Es
gibt noch ein weiteres Problem, weshalb ich Ihnen
schreibe. Und dies ist meines Erachtens nach ein
schwerwiegendes, was im Allgemeinen nicht verstan-
den wird, denn es ist etwas nicht Sichtbares in unserer
3-D-Welt. Wenn ein Mensch verstirbt, gibt man ihm in
der Regel 3 Tage Zeit, bevor man ihn beerdigt, damit
der Geistkörper genügend Zeit hat, sich vom physi-
schen zu trennen. Tiere jedoch werden ermordet und
sofort beginnt man mit der Zerstückelung des Tierkör-
pers. Es wird dem Geistleib des Tieres keine Zeit ge-
lassen, sich vom physischen zu trennen. Also bekommt
das Tier die ganzen verheerenden Schmerzen dieses
Massakers mit. Alles ist Energie. Die Todesängste der
Tiere während den Transporten in die Schlachthöfe,
die Todesängste der Tiere während ihrer Ermordung
und die anschliessende Zerstückelung ihrer Körper.
Diese schrecklichen, negativen Energien gehen tag-
täglich milliardenfach um unseren Planeten. Ist es da
nicht verwunderlich, dass sich die Natur (sprich Schöp-
fung) wehrt und uns in Bälde Schlimmes bevorsteht?
Die momentanen Wetterveränderungen sind erst der
Anfang. Warum sind die Menschen so uneinsichtig?
Diejenigen, die das Bewusstsein haben und diesen
grauenhaften Missständen ein Ende setzen wollen,
werden angegriffen, verklagt, verspottet. Man könnte
sich nach der Gerechtigkeit Gottes fragen. Ich für mei-
nen Teil schäme mich fast, der Spezies Mensch anzuge-
hören. Danke für Ihre grossartige Arbeit. 
Charlotte Zürcher, Helbig, Tenero

Bote vom Untersee vom 11. Februar 2014

Gegen Dummheit kämpfen bekanntlich Götter selbst ver-
gebens.  Dr Erwin Kessler, Präsident VgT

www.vgt.ch/vn/#jahr2010
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Zeitschrift «Gesundheitstipp»: verantwortungsloser Fachjournalismus
Man glaubt es kaum! Ernährungs-Empfehlung im
Gesundheitstipp: «Essen Sie, worauf Sie Lust haben.»
Also zum Beispiel Schweinefleisch aus typisch schweizeri-
scher KZ-Haltung (entgegen der Desinformation der Agro-
Mafia ist die grausame Kastenstandhaltung von Mutter-
schweinen immer noch erlaubt - sogar auch in Bio-Betrie-
ben):

Oder darf’s vielleicht ein Pouletbrüstchen frisch aus dem
KZ sein?

Oder vielleicht Eier von Hühnern, welche diesen ty-
pisch schweizerischen Tiertransport überlebt haben?
(Autobahnraststätte Grauholz, Geflügelzüchterei Burgmer AG, mehr
darüber in der nächsten Ausgabe.)

(E, S) Der Gesundheitstipp kritisiert in der Ausgabe
vom Februar 2014 die vegane Ernährung und emp-
fiehlt, tierische Produkte zu konsumieren. Im Wider-
spruch dazu enthält er unzählige Artikel darüber, wie
sogenannte Zivilisationskrankheiten, die sich die Men-
schen in der Regel selbst anfressen, therapiert werden
können. Gemäss der WHO entstehen 70 % aller Zivili-
sationserkrankungen durch Ernährungsfehler. Herz-
und Gefässerkrankungen, Krebs, Diabetes Mellitus 2,
Bluthochdruck, Übergewicht, Gicht usw sind alles Er-
krankungen, die in unserer Gesellschaft gehäuft vor-
kommen, wo die Menschen viel Fleisch und andere
tierische Produkte konsumieren. Entgegen der Be-
hauptung im Gesundheitstipp haben diverse seriöse
Studien gezeigt, dass Menschen, die sich ausgewogen
und gesund vegan ernähren, ein viel kleineres Risiko
haben, an einer dieser sogenannten Zivilisations-
krankheiten zu erkranken. Würden sich viel mehr
Menschen gesund vegan ernähren, gäbe es weniger
Krankheiten und es bräuchte gar keinen Gesundheits-
tipp mehr. Ob wohl das mit ein Grund ist, die Men-
schen durch unwahre Artikel dermassen irrezuführen?

Übersicht über die grossen Ernährungsstudien zum
Veganismus: https://vebu.de/gesundheit/studien,
www.provegan.info/de/studien/kategorie/studien-
milch

Der Gesundheitstipp nennt sich «unabhängiges Ge-
sundheitsmagazin». Unabhängig von was? Dieser
Hetzartikel gegen die vegane Ernährung gibt die Ant-
wort: «Unabhängig» von der journalistischen Wahr-
heitspflicht und von objektiver Berichterstattung.  Die
gesündeste Ernährungsform, die vegane, wird in die-
sem verantwortungslosen Gesundheitsmagazin als
«absurde und krankhafte» Diät bezeichnet. Zur Be-
gründung wird mit Einzelfällen argumentiert, in denen
sich (angeblich) Veganer falsch ernährt haben. «Ab-
surd» ist nicht der Veganismus, sondern der Gesund-
heitstipp, der eine Ernährungsweise an einzelnen Kon-
sumenten misst, die sich falsch ernähren! Mit keinem
Wort erwähnt der Gesundheitstipp die Tatsache, dass
sich unter den Alles essern nicht einzelne, sondern
massenhaft Menschen krankfressen.

www.provegan.info/de/studien/kategorie/studien-milch
www.provegan.info/de/studien/kategorie/studien-milch
https://vebu.de/gesundheit/studien
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Mutterliebe
(S) Auf einem Spaziergang mit den
Hunden kam ich an einer Weide mit
Kühen, Kälbern und einem Stier vor-
bei. Die Kälbchen spielten fröhlich
miteinander. Misstrauisch beäugten
die Mütter meine Hunde, gaben ei-
nen brummelnden Laut von sich, wo-
raufhin  die Kuhkinder schnell zu ih-
nen rannten und sich unter ihrem
Bauch versteckten. Der Stier stellte
sich sofort zwischen uns und seine
Familie. Wir beobachteten sie eine
Weile aus einiger Entfernung und als
die Tiere merkten, dass keine Gefahr
droht, entspannten sie sich und die
Kälbchen fingen wieder zu spielen
an.

Zwischendurch gingen sie öfters wie-
der zu ihrer Mama zurück, um sich
Streicheleinheiten zu holen. Ja, wirk-
lich Streicheleinheiten! Die Kuhmüt-
ter leckten und knabberten liebevoll
und zärtlich minutenlang an ihren
Kleinen herum. Es war eine Freude
zu sehen, wie die Kälbchen das ge-
nossen. Zwischendurch tranken die
Kleinen immer mal wieder Milch. Wir
schauten ihnen etwa eine Stunde
lang zu und es erfreute unser Herz  zu
sehen, wie lebendig die Herde wirk-
te und wie rege die Tiere miteinan-
der kommunizierten.

Weiter weg dann ein Bauernhof mit
Kuhhaltung zur Milchproduktion.
Kälbchen in kleinen Iglus, die Kuh-
mütter nur wenig entfernt auf der
Wiese. Welch andere Stimmung da in
der Herde herrschte. Die Kühe wirk-
ten richtig traurig. Wie abgelöscht.
Wie sehr sich die Kuhkinder wohl
nach den Streicheleinheiten ihrer
Mütter sehnen und wie langweilig
und einsam der Start in ihr Leben
doch ist! 24 Stunden am Tag isoliert
in eintönigen Iglus, wo kein Spielen
und Umhertollen möglich ist, das ein-
zige Highlight ab und zu mit der Fla-
sche gefüttert zu werden. Und welch
trostloses Leben ihre Mütter führen!
Jedes Jahr von neuem  künstlich ge-
schwängert und damit vergewaltigt
zu werden, die Mühsal und Schmer-
zen der Schwangerschaft und Geburt
ertragen zu müssen, nur um dann ihr
Kind jedes Mal gleich wieder zu ver-
lieren. Wie hoch der Preis doch ist,
den diese Tiere ihr Leben lang be-
zahlen müssen, nur weil der Mensch
gierig ihre Milch konsumieren will!

Essen Sie vegan - Ihrer Gesundheit
und den Tieren zuliebe!
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Kälber, Bauern und Veterinärämter - ein Erlebnisbericht
(M) Anfangs August spazierte ich bei
einem Bauernhof in der Nähe von
Zug an Kälbern vorbei (Landwirt
Schuler, Drälikon 11, in Hünenberg).
Beim näher kommen sah ich, dass die
Tiere stark mit Flechten befallen wa-
ren. Betroffen sprach ich einen jun-
gen Mann, der dort tätig war, auf die
Kälber an. Seine Antwort lautete:
«Flechten gehen von selber wieder
weg und jucken die Tiere nicht, sind
harmlos.»

Juckt nicht? Ich sah doch wie sich die
Tiere an Stangen und Wänden rie-
ben!  Als ich mich daraufhin infor-
mierte, erfuhr ich, dass es sich bei
Kälberflechten um einen hoch anste-
ckenden und für die Tiere unange-
nehmen Pilzbefall handelt.

Ich rief bei dem Tierhalter an und er-
fuhr, dass man die Flechten ab und zu
mit homöopathischen Mitteln behan-
delt habe. Das alles nütze nicht viel,
es sei eine hartnäckige Krankheit
oder besser gesagt einfach eine Un-
schönheit. Impfen mache keinen
Sinn, denn es gäbe so viele Arten von
Flechten. Sie hätten einen grossen
Stall und Tierbestand, da würden sich
die Tiere immer wieder neu anste-
cken, das könne man nicht vermei-
den. Das Fleisch sei jedoch einwand-
frei.

Das darf doch wohl nicht wahr sein,
dass man die Tiere nicht fachgerecht
behandelt! Die Tiere leiden offen-
sichtlich unter der Erkrankung. 

Die Kälberiglus waren enorm dre-
ckig. Es hatte Mist drin und Kot an
den Wänden. Darin kann sich der
Flechtenpilz wunderbar einnisten.
Wenn Kühe und Tiere von diesem Hof
an Ausstellungen kommen oder ver-
kauft werden, wird wohl gleich auch
die Flechte mitreisen. Der Hof ist zu-
gänglich für Kunden, die dort Rosen
kaufen, es kommen Wanderer, Velo-
fahrer, Familien mit Kindern und Hun-
den vorbei. Man kann die Kälber und
die Stangen, welche von den Tieren
abgeleckt werden und an denen sie
sich reiben, berühren. Dadurch be-
steht die Möglichkeit, dass diese an-
steckende Krankheit grossflächig
weiter übertragen wird, was andere
Tiere und sogar Menschen gefährdet.

Ich machte beim Veterinärdienst Zug
eine Anzeige und fragte, ob dieser
Flechtenbefall bereits bekannt sei
und falls ja, was das Veterinäramt un-
ternommen habe. Dann hörte ich ein

halbes Jahr lang nichts mehr.  So mel-
dete ich mich  am 13.1.2014 per Mail
beim Veterinäramt und erkundigte
mich nach dem Stand der Dinge.
Man antwortete mir, ich solle meine
Telefon-Nummer bekannt geben. Die
nehmen wohl nicht gern schriftlich
Stellung. Vielleicht, damit man nichts
in den Händen hat? Bei einem Telefo-
nat mit G. Schwegler,  Amt für Ver-
braucherschutz und Veterinärdienst
des Kantons Zug, erfuhr ich, dass das
Veterinäramt von dem Kälberflech-
tenbefall vor meiner Meldung keine
Kenntnis hatte. Nach Studium  meiner
Fotos sei der Kantonstierarzt  innert
Wochenfrist zur Kontrolle hingefah-
ren und habe angeordnet, dass un-
verzüglich eine Einzeltierbehand-
lung mit Impfung und eine Reinigung
des Stalles vorgenommen werden
müsse. Es wundere ihn sehr,  dass die
Familie dort die Kälberflechte nicht
selber bekommen habe, das grenze
beinahe an ein Wunder. Es sei inzwi-
schen wohl besser geworden, aber
noch lange nicht gut. Leider sei die
Kälberflechte schwer zu bekämpfen. 

Da hatte wohl lange keine Kontrolle
mehr stattgefunden! Ich als Büro-
mensch aus der Region Zürich ent -
decke bei einem  Sonntagsausflug
zufällig, was die Fachleute schon
längst hätten erkennen und büssen
müssen. Dieser Landwirt vernachläs-
sigt seine Tiere und handelt fahrläs-
sig und das Veterinäramt merkt
nichts!

Am 10.2.14 rief ich nochmals beim
Veterinäramt an. Da Hr. Schwegler
zwei Wochen nicht im Amt war,
sprach Hr. Dr. Rainer Nussbaumer mit

mir. Ich fragte, ob der Tierhalter mit
einer Busse rechnen müsse. Nein, er
hatte lediglich die Auflage bekom-
men, den Tierbestand zu impfen. Es
wurde auch keine Nachkontrolle
durchgeführt. Das Veterinäramt frag-
te nur beim Tierarzt des Bauern nach,
ob die Impfungen durchgeführt wor-
den sind. 

Lieber Leser, finden Sie nicht auch,
dass es mehr als fragwürdig ist, wenn
sich das Veterinäramt ausgerechnet
auf den Tierarzt verlässt, dessen Kun-
de der fehlbare Bauer ist, und der
auch nichts gegen diese Krankheit
unternommen hat? Er kennt als Hof-
tierarzt den Tierbestand und hätte
schon lange etwas gegen die hoch-
ansteckende Kälberflechte unterneh-
men müssen!

So läuft das in unserem Land! Das
Tierwohl ist zweitrangig, solange das
Fleisch weiterhin verkauft werden
kann. Behörden und Beamte sind be-
quem und träge. Irgendwann, viel-
leicht noch dieses oder nächstes
Jahr, wird man kontrollieren gehen,
sagte mir Hr. Dr. Nussbaumer. Wenn
es dann nicht viel besser oder gar
gut ist, müsste man wohl eine Anzei-
ge ins Auge fassen. Und wie geht es
den armen Tieren in der Zwischen-
zeit? Sie sind gleichgültigen profit-
gierigen Menschen ausgeliefert. Sie
können sich nicht wehren und sind
unschuldige Opfer. Darum braucht
es einen Verein gegen Tierfabriken
der schonungslos Tatsachen und Na-
men nennt und nicht nur die Täter,
sondern auch die Beamten anpran-
gert, die ihre Pflichten nicht wahr-
nehmen.
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VEGAN - lecker lecker! 
Raffinierte Köstlichkeiten der veganen Cuisine von Marc Pierschel et al

Buchbesprechung von Véronique Glauser, VgT

Die Phrase: «Was kannst du denn
überhaupt noch essen?» hat uns die-
ses wunderbare vegane Einsteiger-
kochbuch von Marc Pierschel und
seinen Freunden beschert. 

Wertvolle Tipps und Hinweise zu Be-
ginn erleichtern den Einstieg für
Neulinge. Sehr praktisch sind die je-
weiligen Angaben zum Rezept, was
den Schwierigkeitsgrad oder die Zu-
bereitungszeiten betrifft. Es finden
sich gar Rezepte, die sich für grösse-
re Mengen und viele Besucher eig-
nen.

Vegane Basics zu Beginn wie Hefe-
schmelz oder Sojanaise finden später
in den knapp 100 bebilderten Rezep-
ten Anwendung. Im Kapitel Hauptge-
richte finden sich «Alte Bekannte»
wie Pizza, Spaghetti, Chili con Tofu
wie auch asiatische Spezialitäten. Die
Rezepte sind einfach erklärt und die
Zutaten finden sich mehr oder weni-
ger in jedem gut organisierten Haus-
halt. 

Für jede Jahreszeit findet sich ein Ge-
richt, so dass es nicht schwer fallen
sollte, regional als auch saisonal zu
essen. 

Für den kleinen Hunger findet sich
auch ein Kapitel mit kleinen Gerich-

ten. 

Das Kapitel Kuchen & Süsses ist
reichhaltig gefüllt mit leckeren Nach-
speisen. Auch hier vertraute Namen
und spannende Neukreationen. Ab-
schliessend werden Salate, Rohkost,
Dips und Aufstriche vorgestellt. 

Dank dem praktischen Ringformat
lässt es sich bequem auf der ge-
wünschten Seite öffnen, ohne Gefahr,

dass es während dem Kochen zu-
klappt. Zudem senkt der günstige
Einkaufspreis die Hemmschwelle,
und bekannte Namen und Zuberei-
tungsarten machen es zu einem sehr
geeigneten Einsteigerkochbuch in
die vegane Küche fernab von Tüten-
suppe, Mikrowellengericht und Do-
senfrass.

Roh-Vegan+Sport (Buch)
Vegane Rohkost & Ausdauersport von Arnold Wiegand

Buchbesprechung von Véronique Glauser, VgT
Arnold Wiegand, Jahrgang 1963,
stellte seine vegetarische Ernährung
nach 13 Jahren auf vegan um und seit
2006 bestimmt seine vegane Rohkost
seinen Wettkampfalltag. Zu seinem
Leistungsspektrum zählen neben 31
km Schwimmen auch 162 km Laufen
und Triathlonwettkämpfe über die 3-
und 5-fache Ironmandistanz, wie
auch Eisschwimmen bei 2 Grad Was-
sertemperatur. 

In Verbindung mit Veganer Rohkost
ist er der weltweit führende Extrem-
sportler. Er erzählt über seine Erfah-
rungen und dokumentiert seine Fest-
stellungen. Nach der Ernährungsum-
stellung stellte er rasch fest, dass
sein Energieniveau deutlich höher
wurde und seine Leistungsfähigkeit

mindestens genauso gut – wenn nicht
sogar gestiegen ist.

In seinem Buch beschreibt er Grund-
lagen der veganen Rohkost und gibt
nützliche Hinweise, berichtet über
seine Wettkampferfahrungen der
letzten Jahre, stellt über 80 Rohkost-
rezepte mit farbigen Fotos dar, listet
umfangreiche Nährstofftabellen auf
(Wo ist was drin?) und stellt ein funk-
tionelles Bewegungstraining vor. 

Zu Beginn des Buches erwähnt Ar-
nold Wiegand ausdrücklich, dass es
verschiedene Formen von Rohkost
gibt und er es als wichtig erachtet,
dass beim Herausfinden der optima-
len Ernährung Gelassenheit und kein
Schwarz-Weiss-Denken erforderlich
ist. 
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Vegane Rohkost und Ausdauersport
ergänzen sich ausgezeichnet. Nie-
mand braucht so viel Sport zu ma-
chen wie er, um gesund und fit zu
sein. Es sollten aber schon mindes-
tens 3 x in der Woche 30 Minuten
sein. Es werden Vorteile wie auch
Vorurteile von Kritikern erwähnt, wo-
bei Arnold Wiegand zu diesen Stel-
lung nimmt und darauf hinweist, dass
die Auswahl und die richtige Zusam-
mensetzung bei jeder Ernährungs-
form wichtig ist, nicht nur bei der ve-
ganen. 

Nach dieser Einführung in die vega-
ne Rohkost folgen die Kapitel in Ta-
gebuchform mit Fotos über seine
Wettkämpfe von 2006 bis 2010. Es
folgt das Nährstoffkapitel mit einer

sehr hilfreichen Auflistung von Nähr-
stofftabellen. Die Auflistung zeigt,
wofür die einzelnen Nährstoffe (Vita-
mine, Mineralien, Spurenelemente,
Fette, Chlorophyll, Eiweiss und es-
sentielle Aminosäuren) wichtig sind
und welche pflanzlichen Quellen zur
Verfügung stehen. Dabei wird die je-
weilige Konzentration der Nährstoffe
für viele Pflanzen angegeben. 

Das Rezeptekapitel beinhaltet Säf-
te/Smoothies, süsse Gerichte, Sup-
pen, Rohkostbrote, Gemüsegerichte,
Salatsaucen, Dips, Aufstriche, Senf,
Kräcker und mit Milchsäure gegore-
ne Gemüse. Die insgesamt 80 Rezep-
te werden mit je einem Foto präsen-
tiert, und die Zubereitung ist kurz
und gut erklärt. Es finden sich viele

Roh-Vegan+Sport (DVD)
Mit Veganer Rohkost zum Triathlon über die 3-fache Ironmandistanz – ein

Dokumentarfilm von Arnold Wiegand
Besprechung von Véronique Glauser, VgT

Arnold Wiegand ist, und das kann
man mit gutem Gewissen sagen, ein
Sport-Junkie. Er läuft, schwimmt, ra-
delt - und wagt sich im Winter auch
noch in den kalten See, wo er in idyl-
lisch beschneiter Winterlandschaft
bis zu zehn Minuten durch die Eis-
schollen krault. Ohne Neopren-An-
zug, versteht sich. Untrainierte Men-
schen erfrieren schon nach wenigen
Minuten. 

Die Kraft kommt aus veganen Roh-
kost-Spezialitäten, die er selbst zube-
reitet. Gemüse-Knäckebrot, vitamin-
schonend bei 40° gedörrt, Obst-Ge-
müse-Smoothies und viel Salat, der
allerdings nicht nur aus ein paar trau-
rigen Blättern besteht, sondern auch
Sprossen, Kohl, Avocado und Ca-
shew-Mus enthält und für richtig
Power sorgt.  

Der Film beginnt mit einem ausführli-
chen Interview, in dem man viel über
die mentale und sportliche Vorberei-
tung zu einem Triathlon-Wettbewerb
erfährt. In Zwischenkapiteln werden
mehrere roh-vegane Power-Leckerei-
en und ihre Zubereitung gezeigt.
Mehrmals während der Dokumenta-
tion erwähnt Arnold Wiegand, dass
es wichtig ist, auf den eigenen Kör-
per zu hören und zu achten, bei allem
was man macht. 

Dann, gegen Halbzeit, beginnt die ei-
gentliche Dokumentation über Wie-
gands Teilnahme an der Weltmeister-

schaft im Triple-Ultra-Triathlon 2010
in Lensahn in Deutschland.

Spätestens beim vorabendlichen
Pasta-Essen fällt der Roh-Veganer
den anderen Teilnehmern auf. Er
meidet das Buffet mit den gekochten
Speisen und begnügt sich mit einem
Teller Salat, welchen er mit mitge-
brachten Sprossen aufpeppt. 

Tags darauf der Wettkampfbeginn.
Erst schwimmen im 50 Meter Becken,
insgesamt 11.4 km, dabei gönnt er
sich alle 30 Minuten einen selbst ge-
mischten Eiweiss-Drink mit Kasta-
nienmehl. Es folgt die zweite Diszip-
lin, 540 km radeln über Nacht bis in
den nächsten Tag, mit einer nur 45-
minütigen Schlafpause. An der Stre-
cke wird er von seiner Lebensgefähr-
tin verköstigt, ab und zu gibt’s gern
ein paar kleine Schlücke aus der
Leinöl-Flasche. 

Die dritte Disziplin, Laufen über
126.62 km, entspricht nicht den Er-
wartungen des veganen Leistungs-
sportlers. Die 1.5-stündige psy-
chische Hängepartie meisterte Ar-
nold Wiegand pragmatisch: «Da bin
ich einfach weiter gelaufen». Dabei
geht es nicht nur um körperliche Fit-
ness - auch der Geist muss stark sein. 

Nach 46 Stunden erreicht Wiegand
mit nur einer 45-minütigen Schlaf-
pause als Achtzehnter das Ziel. Etwa
100 Deutsche haben in diesem Ex-
trem-Wettkampf bisher überhaupt

das Ziel erreicht. Viele geben lange
vorher auf.

Die DVD ist guter Stoff für Alle, die
sich für Ausdauersport bei veganer
Ernährung interessieren. Sie gibt vie-
le Hintergrundinformationen und
zeigt, welche körperliche und geisti-
ge Leistung ein Triple-Ultra-Triathlon
erfordert. Ausserdem macht sie Lust,
selbst einmal knuspriges Gemüse-
Knäckebrot herzustellen. 

Die DVD hat eine Laufzeit von 72 Mi-
nuten.

einfache und ansprechende Variatio-
nen für alle Geschmäcker (süss und
würzig). 

Die Rohkostküche sollte idealerwei-
se mit Mixer, Entsafter, Dörrgerät, ei-
nigen Keimgläsern, einem Pürierstab
und einem Gärtopf ausgestattet sein.

Am Ende des Buches findet sich ein
funktionelles Fitnesstraining. Da-
durch wird ergänzend zum Ausdau-
ertraining unter anderem der Rumpf
gestärkt, was muskuläre Dysbalan-
cen vermeidet und auch die Verlet-
zungsanfälligkeit reduziert. 

Ein empfehlenswertes Buch für Aus-
dauersportler wie auch für Rohkost-
Interessierte mit wenig sportlichen
Ambitionen. 

Buch und DVD im Buchhandel er-
hältlich oder direkt beim Autor:
www.wiegand-beratung.de
info@wiegand-beratung.de

http://www.wiegand-beratung.de
mailto:info@wiegand-beratung.de
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